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Einiges über das Ornament.
Von Prof. J o s e f  J o n a s c h .

Das Ornament bedeutet im weiteren Sinne eine Verzierung, einen Zierat 
oder Schmuck irgend eines Gegenstandes; im engeren Sinne ist es eine 
schmückende Zugabe auf jenen Theilen der Oberfläche eines bau- oder kunst­
gewerblichen Objectes, welche sich durch die Gliederung desselben ergeben, 
tn  diesem Sinne ließe sich der Begriff des Ornamentes durch keinen der 
deutschen Ausdrücke recht wiedergeben. Eine Feder am Hute, eine Schnur 
am Rocke sind auch Verzierungen dieser Bekleidungsstücke, ohne aber deshalb 
Ornamente genannt werden zu können.

Der Grundgedanke zum Ornamente, welcher darauf zu allen Zeiten be­
stimmend einwirkte, ist die besondere Betonung und Hervorhebung des 
Gegenstandes durch Linien, Erhabenheiten, Theilungen in Flächen, sei es nur 
auf der Oberfläche oder in der Masse selbst. Das gilt zunächst auch vom 
menschlichen Schm ucke; Ringe, Armbänder, Ohrgehänge, Halsbänder, Gürtel, 
Kronen etc. haben den Zweck, die Körpertheile, auf welchen sie angebracht 
werden, besonders hervorzuheben oder durch Glanz und Farbe zu verschönern. 
Diesem Hauptzwecke hat sich bei dem oder jenem Schmucke mit der Zeit 
ein zweiter beigesellt; die Ohrgehänge z. B. sollen das Eindringen böser Ein­
flüsterungen ins Ohr verhindert h a b e n ; deshalb der fast allgemeine Gebrauch 
derselben bei Frauen und Männern schon im Alterthum.

Die Verzierung an den Gebrauchs- und Ausstattungsgegenständen kann 
neben der Verschönerung auch den Grund haben, die Unvollkommenheiten 
der S tructurtheile zu bedecken.

Das Studium  des Ornamentes ist bis a u f unsere Zeit im Vergleiche zu 
dem der Malerei, der Baukunst und der Bildhauerei bedeutend zurückgeblieben, 
was um som ehr zu wundern ist, als von den unzähligen aus der Menschenhand 
hervorgegangenen Kunstgegenständen fast keiner ohne irgend eine Verzierung 
anzutreffen ist. Erst mit dem zunehmenden Aufschwünge des Kunstgewerbes 
und mit der wachsenden Theilnahm e für dessen Erzeugnisse sowohl der 
neueren als auch der älteren Zeit macht sich ein gründlicheres Studium  der 
verschiedenen Stilarten und der ihnen angehörenden Ornam ente bemerkbar.
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Die Ornamentik ist unstreitig eine der ältesten Künste und hängt mit 
der Entwicklung der Cultur der einzelnen Völker, ja mit der Geschichte der 
ganzen Menschheit innig zusammen. Jedenfalls ist sie älter als die Malerei 
und die Architektur, da sie schon auf der untersten Stufe der Civilisation 
eines Volkes, nämlich mit der Anfertigung der zum Leben nothwendigsten 
G erä tsch a ften  beginnt. W ie es kein Volk ohne Sprache gibt, so gibt es auch 
keines ohne K u n st; mit Vorliebe werden öfters die Sprachgesetze der auf 
der niedrigsten Stufe der Cultur stehenden Völker studiert und die Resultate 
von Sprachforschern verw ertet; ebenso ist es für die Ornamentik von nicht 
geringem Vortheile, den Kunstbestrebungen solcher Völker nachzuforschen. 
Oft finden sich darin Gesetze, welche richtig angewendet, den besten W erken 
der kunstbegabten Völker einen hohen W ert verleihen. Der T rieb zum 
Schmücken ist jedem  Menschen angeboren und sobald z. B. ein Thongefäß 
selbst in seiner rohesten Form noch vor der Erfindung der Drehscheibe aus 
einer Hand hervorgegangen ist. hat ihm diese auch schon einige Zieraten 
mit einem spitzigen Gegenstände eingraviert. Die Motive zu solchen Orna­
m enten wurden der allen Völkern zu Anfänge ihrer Cultur gemeinsamen 
Technik des Flechtens und W ebens entnommen und beschränkten sich auf 
Punkte, Zickzacklinien, Kreuze und Sternchen, die auf die mannigfachste Art 
mit einander verbunden wurden. Der Anfang der Ornamentik ist daher bei 
allen Völkern derselbe, mögen sie welchem W elttheile immer angehören, 
mögen sie schon vor Jahrtausenden vom Schauplatze der W eltgeschichte ver­
schwunden sein oder erst am Anfang der Entwicklung stehen. Das beweist, 
dass die Grundlage zum ersten Schritte dieser Kunst im gleichen Triebe, in 
derselben Empfindung des Menschen, unabhängig vom Orte und der Zeit, zu 
suchen ist.

Manche Völker wie z. B. die Inkas in Peru haben diese Anfänge der 
Ornam entik kaum überschritten, obwohl sie in anderer Beziehung auf einer 
ziemlich hohen Stufe der Civilisation standen. Das berühm te Ornam ent auf 
den Ruinen von Truxillo, ein treppenartig um das Mauerwerk auf- und ab ­
steigendes Band mit schiefen Kreuzen ausgefüllt, zeugt indess von richtigem 
Geschmacke für die Decoration. Dieser erste Versuch der Ornamentik findet 
sich aber auch auf den ältesten griechischen und orientalischen Vasen, welche in 
neuerer Zeit bei Athen, auf Cypern, in T roja und Mykenä ausgegraben wurden. 
W ie weit es aber diese Völker im Vergleiche zu den Inkas in der Cultur und 
der sie begleitenden Ornamentik gebracht haben, beweisen ihre späteren 
Schöpfungen auf diesem Gebiete, welche jetzt noch für uns mustergiltig sind. 
Das Ornam ent begleitet stets die Fortschritte des Menschen, bedeckt in seiner 
fortschreitenden Entwicklung die Erzeugnisse der Industrie und übt auf sie 
einen entschiedenen Einfluss dadurch aus, dass es ihnen nach und nach 
einen bestimmten Charakter verleiht. Das Ornam ent ist es, welches den Stil 
bestimmt und der Stil zeigt wieder die Zeit und den Ort der Entstehung 
eines Kunstgegenstandes.

W enn es möglich wäre, durch eine vollständige Zusammenstellung der 
Ornam ente ihre Geschichte von der Zickzacklinie, welche der vorhistorische 
Mensch auf seine Steingefäße gravierte, bis auf die wahrhaft künstlerischen
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Leistungen der italienischen Renaissance zu verfolgen, man würde sich alle 
die verschiedenen Seelenempfindungen der Völker und der Menschen vom 
Anfänge der W elt vergegenwärtigen können. Mehr als in der Architektur 
würde man darin die Abstufungen der Cultur, die Sitten, Gebräuche und 
selbst die Entartungen in der Einbildungskraft erkennen.

Es genügt indes, nach dem gegenwärtig vorhandenen Materiale das 
europäische Ornament mit dem orientalischen oder dem ostasiatischen zu 
vergleichen, um sogleich von dem gewaltigen Unterschiede in der Ideenauf­
fassung der betreffenden Völker überrascht zu sein. Diese Ideen, ausgeprägt 
durch die verschiedene Gestaltung des Ornamentes, lassen sich zwar durch 
keine Sprache wiedergeben, drücken aber dennoch etwas bestimmtes aus. 
Das was in diesem Falle die Musik für das Ohr ist, das ist die O rnam enta- 
tion für das Auge, nur vielleicht m it dem Unterschiede, dass uns die orien­
talischen und selbst chinesischen Ornam ente zugänglicher sind und unser 
Auge sich daran mehr gewöhnt hat als unser Ohr an die Melodien der ent­
sprechenden Länder. W enn auch das Ornament nicht wie eine Inschrift 
gelesen werden kann, beschreibt es dennoch sehr genau und so verständlich, 
dass der Kenner aus demselben die Herkunft und das Alter des verzierten 
Gegenstandes leicht erkennen kann. Ebenso wie in der L itteratur, der Musik 
etc. spiegelt sich auch in dem Ornamente im hohen Grade der Charakter 
des Volkes ab. von welchem es geschaffen wurde. Das chinesische Ornament 
z. B. bedeckt die Fläche ohne jeden Zusammenhang mit den constructiven 
Theilen oder mit der Bestimmung des zu verzierenden Objectes. Die Symmetrie 
ist absichtlich ausgeschlossen, die W ahl der Linienzüge und der Farben hat 
als Hauptzweck das Auge zu überraschen und den Blick zeitlang auf einen 
Punkt zu fesseln. Die sonderbarsten Gegensätze linden sich da nebeneinander 
und die gewählten Motive, als: Menschen, Thiere und Pflanzen werden ins 
Ungeheuere verzerrt, so dass sie meist ein recht phantastisches Aussehen be­
kommen. Eine solche W illkür in der Wahl der Motive finden wir zwar auch in 
Europa, jedoch nur in beschränktem  Maße und erst dann, als nach der großen 
Kunstepoche der Renaissance die Ornamentik immer m ehr entartete und schließ­
lich zu Anfang des 19. Jahrhundertes jeder Kunststil verloren gieng. Aus dem 
großen Vorrathe der Motive hat man wie zufällig hie und da einige herausge­
nommen und nebeneinander gestellt.

Es waren dies vor allem die Franzosen, welche im 17. und 18. Jahrhun­
derte durch die Gefälligkeit des Barock- und des Rococostiles sich eine solche 
Herrschaft in der Kunstrichtung erworben haben, dass sie selbst dann noch 
maßgebend geblieben sind, als sie an demselben Objecte Motive aus ver­
schiedenen W elttheilen und verschiedenen Jahrhunderten rücksichtslos, doch 
aber mit Geschick, nebeneinander angebracht haben. Trotzdem  wurden solche 
Kunsterzeugnisse der Franzosen in Europa lange nachgeahm t, da sie einen 
gewissen C harakter hatten, d. h. modern-französisch waren.

Das orientalische Ornament, zu welchem man das indisch-persische und 
das arabisch-m aurische rechnet, unterscheidet sich in vieler Beziehung von 
dem ostasiatischen, obschon dieses m itunter auch zu dem orientalischen
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gerechnet wird. Beide haben höchstens das Bestreben insgemein, die zu 
verzierende Fläche teppichartig zu bedecken. Bei dem orientalischen und 
besonders bei dem maurischen werden schon der Bhythmus und die Symmetrie 
einigermaßen berücksichtigt. Die W ahl der Motive erstreckt sich neben der 
Nachbildung der Thiere und Pflanzen meist auf geometrische Formen, als: 
gerade Linien, Kreise, Vielecke, Sternfiguren, welche wie ein Gitterwerk die 
Umrahmung für vegetabilische Form en oder für ein zweites, untergeordnetes 
Liniensystem abgeben.

Das Auge sucht vergebens in diesem Labyrinthe von gedrungenen 
Strichen einen Buhepunkt, eine allgemeine Gesetzmäßigkeit oder eine voll­
kommen symmetrische Composition. Nach welcher B ichtung es auch die 
Ornam entation verfolgen mag, es findet immer neue Formen, die sich zu 
einem Ganzen verbinden, sich davon aber wieder ablösen, um Theile einer 
neuen Combination zu bilden. Doch w aren die Erzeugnisse der persisch­
arabischen Kunst als W andverkleidung mit glasierten Thonplatten, Teppiche, 
bemalte Koran-M anuscripte etc. durch ihr frisches Colorit sehr verbreitet. Von 
allen diesen Industriezweigen aus der alten Zeit besteht nur noch die Kunst, 
mit feinen Fäden reiche Stickereien auszuführen. In der Chalifenzeit hatte 
diese Fertigkeit den Höhepunkt erreicht; die europäischen Fürsten bezogen 
damals ihre kostbaren Gewänder aus dem Orient, und auch der in der 
W iener Schatzkam mer aufbew ahrte Krönungsmantel der röm isch-deutschen 
Kaiser w uide von arabischen H änden verfertigt. Am Chalifenhofe zu Bagdad 
wurde mit gestickten Kleidern aus den seltensten Stoffen ein ungeheuerer 
Aufwand getrieben; desgleichen in Egypten und es entstanden in Kairo viel­
beschäftigte Seidenstickereien, welche die mit Gold durchwirkten Turbane, 
die mit dem Namenszuge der Fürsten gezierten Ehrenkleider (Tiräz) und die 
mit Inschriften bestickten Frauengew änder lieferten.

In der B itterzeit stickten die Burgfrauen selbst die beliebten P racht­
gew änder; die dazu nöthigen Goldfäden kamen aber aus dein Orient, wo 
man sie oder vielmehr ihren Kern aus fein geschnittenen Därmen des Schlacht­
viehes herstellte. Heute noch werden in Persien Teppiche auf öffentlichen 
Plätzen von Knaben und Männern in der “Weise verfertigt, dass diese auf 
Stoffe von dunklem U ntergründe Tuchstücke von lebhafter Farbe aufnähen 
und um dieselben buntfärbige Arabesken mit Seide geschickt anbringen.

Die W eberei der Orientalen steht heute noch hoch, obwohl sie, wenn 
auch nicht in dem Maße wie die Stickerei, zurückgegangen ist. Beide werden 
sich aber erhalten, solange die A raber ihre Freude an prächtigen Kleidern 
und weichen Teppichen bewahren.

In der ganzen Herrlichkeit erscheint wenigstens für uns Europäer das 
Ornam ent erst zur Zeit der Benaissance u. zw. in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhundertes. Der Name dieses Stiles ist dadurch gerechtfertigt, dass 
zu dessen Bildung antike Motive verwendet wurden, welche in Italien in den 
Überresten der griechischen und röm ischen Kunst reichlich vorhanden waren. 
Keinem anderen Stile stand vordem so viel vorhandenes Material zur Ver­
fügung. Die W iederaufnahm e antiker Form en mit entsprechender Anpassung 
an die Natur und die zu verzierende Fläche verbunden mit neuen Motiven
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aus dem Bereiche des christlichen und selbst auch des heidnischen Cultus, 
des profanen Lebens etc. ließ diesen herrlichsten aller Stile entstehen. N atur­
gemäß verbreitete sich der Renaissancestil von Italien aus in die Nachbar­
länder Frankreich und Deutschland. Er dient vor allem als decorativer 
Schmuck und wird daher hauptsächlich zur Verzierung um rahm ter Flächen 
angewendet* deren Form er stilgemäß verfolgt, ohne sie teppichartig zu be­
decken. Es ist hier eine reiche Phantasie unterstützt durch mächtige Eindrücke 
der Natur, welche den Still oder den Pinsel des Künstlers führt, wodurch 
uns tausende von schönen Motiven vorgeführt werden, die sich naturgemäß 
aneinander reihen, mit einander verschlingen, bis sie die Gomposition beenden, 
deren Betrachtung uns einen w ahrhaft geistigen Genuss verschafft. Die dar­
gestellten Gegenstände sind fast immer P roducte der Einbildungskraft und 
wenn auch hie und da die W irklichkeit durchleuchtet, so löst sie sich schnell 
in ein Acanthusblatt, in einen Vogel etc. auf. Das Ziel des Künstlers ist 
neben der Anmuth des Details die Totalität der Wirkung, der Gesamrntein- 
druck, und so entfernt er sich oft von der W ahrheit, wie z. B. selbst Rafael 
in den berühm ten Grottesken*) der Loggien des Vatikan, wo nicht alles wie 
in den antiken Vorbildern auf den richtigen Maßstab zurückgeführt ist, son­
dern wo sich Th irre auf Blumen und Ranken wiegen, welche diese in der 
W irklichkeit nicht tragen könnten. Menschliche Figuren, Ansichten von 
Tempeln sind fast in gleicher Größe wie unm ittelbar daneben angebrachte 
Blumenkelche oder Früchte. Wollte man dies alles als Fehler bezeichnen, so 
wäre es mit demselben Unrecht, als wenn man in dem Märchen den Verkehr 
der Riesen mit Zwergen, die Sprache der Thiere mit Blumen etc. einer 
Kritik unterziehen wollte. Trotz dieser Ungereimtheiten hören wir gern zu, 
wenn das Märchen anmuthig erzählt wird und ebenso finden w ir an der uns 
so meisterhaft vorgeführten Künstlerlaune Rafaels Gefallen. Diesen besonderen 
Reiz haben last alle Ornam ente zur Blütezeit des Renaissancestiles, weil es 
damals keinen Künstler gab, der nicht auch zugleich Denker gewesen wäre.

Der Stil der italienischen Renaissance beginnt nicht wie die ihm vor­
hergehenden Stilarten mit dem Flachornam ente, sondern mit dem Relief. 
Das erste bewunderungswürdige W erk dieser A rt waren zwei von Ghiberti 
1444 vollendeten Thore zu Florenz, welche wegen der künstlerischen Aus­
führung der zahlreichen Vorbilder aus der N atur in späterer Zeit vielfach 
als Originale dienten. Fast 40 Jahre hat der Künstler an den Thoren ge­
arbeitet und nach dem Ausspruche Michel Angelo’s seien sie würdig, die 
Pforten des Paradieses zu bilden. Auf der Einfassung der Thore sind Pflanzen, 
Laub, Blumen, Früchte, Vögel etc. nach dem Leben in Hochrelief dargestellt 
und doch ist der Gesammteindruck kein naturalistischer, wenigstens nicht in 
dem Sinne, wie wir den Naturalismus im 19. Jahrhunderte verstehen. Es hat 
vielmehr den Anschein, als ob eine geübte Hand Kränze, Gehänge, F rucht­
schnüre mit berechnender W eisheit gebunden hätte. Durch größere und 
kleinei’e Erhabenheiten ergeben sich in abgemessenen Entfernungen für das 
Auge Ruhepunkte, welche die einzelnen Gruppen von Früchten und Laub

*) N achahm ung der um das Jah r 1500 in den G rotten der B äder des T itus aufge- 
lundenen W andm alereien.



besser zur Geltung bringen. Die von Ghiberti so meisterhaft ausgeführten 
Relief-Ornamente sind für die ganze Renaissance mustergiltig geblieben, sie 
w urden schon im 15. Jahrhunderte von einem zweiten Meister dieser Zeit, 
Luca della Robbia auf glasierte Thonplatten angewendet, welche mit F rucht­
kränzen umzogen, einen desto größeren Effect hatten, als das Relief durch 
die Farbe noch m ehr hervorgehoben wurde. Eine weitere Entwicklung 
erhielt das Ornament der Frührenaissance durch die Zierlust der italienischen 
Meister auf ebener Fläche. Alles, was durch die Gliederung des Bauobjectes 
an demselben flach geblieben ist, wurde zur Anbringung des decorativen 
Schmuckes benützt, also hauptsächlich Pfeiler- und Gesimsflächen, W ände 
etc. Als Hauptmotiv für die Decoration der aufsteigenden Fläche auf Pfeilern 
oder auf säulenartig abgetheilten W änden ist naturgemäß die Pflanze in 
freier, stilistischer Behandlung. Die unschönen W urzeln stecken entweder 
in einer Vase oder werden von nach unten abgebogenen Acanthusblättern 
verdeckt. Der Stengel ist meist dünner als in den antiken Vorbildern und 
sendet nicht m it den Zufälligkeiten der Natur, sondern mit Rücksicht auf die 
Symmetrie und Proportionalität nach links und rechts Blätter, Blüten und 
Früchte dergestalt, dass nicht zu große Lücken zwischen dem Ornamente 
entstehen. Diese gleichmäßige Vertheilung ist eines der ersten Gesetze der 
Renaissance. Ferner wird hier zum Grundsatz gemacht, dass die auslaufenden 
Linien sich nicht in schroffer Brechung von dem Hauptstengel trennen, 
sondern sich tangential an denselben anschließen und sanft in ihn verlaufen. 
Schließlich kommt die durch Schattierung schon im romanischen und gothi- 
schen Stile angefangene plastische Behandlung des Flachornam entes durch 
die musterhaften Vorbilder des Reliefs zur höchsten Vollendung. Es werden 
zu Ende der Frührenaissance (1500) in Italien ganze Fassaden mit lebhaften 
Farben und abschattierten Tönen in der Art bemalt, dass sie die Plastik 
täuschend nachahmen. Durch die Einführung neuen Materials und die damit 
zusammenhängende Technik der Ausführung entstehen neue Arten des 
Ornamentes u. zw.:
1. Das Flachrelief in Marmor. Der nur wenig vertiefte Grund wird rauh be­

arbeitet, wodurch das glatte Ornam ent ein wenig hervortritt und zur 
besseren Abhebung vom Untergründe theilweise bem alt wird. (Grabplatten 
in Sta. Maria de Popolo zu Rom.)
Die Holz-Intarsien entstehen durch Ausschneiden von negativen und posi­
tiven Form en aus lichtem und dunklem Holz und Ausfüllen der negativen 
Form der einen Farbe mit der positiven der anderen. Naturgemäß sind 
die Intarsien meist symmetrisch und ihre Herstellung hat auf die Gestaltung 
der Blattspitzen großen Einfluss. (Chorstühle in St. Anastasia zu Verona 
und in St. P etronia zu Bologna.)

3. Die Nielloarbeiten in Stein und Metall. Das Ornament hat fast das Aus­
sehen der Intarsien, entsteht aber durch Ausfüllen einer in die Fläche 
vertieften Zeichnung mit Stuckmasse oder Metall von verschiedener Farbe. 
M armorintarsien und Marmorniellen finden hauptsächlich bei Fußböden 
Anwendung.
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4. Das Sgraffitoornament. Die Technik desselben beruht darauf, dass die zu 
verzierende Fläche mit dunkel gefärbtem Mörtel bedeckt und dieser wieder 
mit Kalkmilch übertüncht w ird ; diese obere Schichte wird stellenweise 
mit einem eisernen Griffel weggekratzt, wodurch die gewünschte Zeichnung 
zum Vorschein kommt. Die Mitteltöne zwischen schwarz und weiß ergeben 
sicli durch Schraffierung. Das Ornament erhält durch diese 3 Töne ein 
plastisches Aussehen,
Auch die Spitzentechnik kann mit Recht als eine Schöpfung der Renais­
sance genannt werden. Im Alterthum w ar sie unbekannt und kam erst zu 
Ende des 15. Jahrhundertes in Italien zur künstlerischen Vollkommenheit.

Vorzüglich waren es die Städte Venedig und Genua, wo sowohl Nadel­
spitzen, als auch geklöppelte Spitzen verfertigt wurden. Die geschätztesten 
waren die venetianischen mit erhöhten Rändern bei Blättern und Blumen.

Die Zeit der Renaissance wird allgemein als die Blüte der Ornamentik 
bezeichnet, weil die Ornamente dieser Periode den Stilgesetzen am vollkom­
mensten entsprechen. Diese Stilgesetze lassen sich kurz folgendermaßen 
zusamm enfassen:
1. Jedes Ornam ent muss einen Gedanken ausdrücken.
2. Dieser Gedanke wird durch den Zweck des zu verzierenden Objectes 

gegeben.
3. Das Ornam ent muss sich der ihm bestimmten Fläche genau anpassen, 

d. h. richtig stilisiert sein.
Um diesem 3. Gesetze zu entsprechen, ist es nicht immer möglich, ein 

Motiv aus der Pflanzenwelt in seiner Natürlichkeit wiederzugeben, d. li. 
so nachzubilden, wie es in der N atur vorkommt. Der Künstler muss dieses 
Motiv seinem Zwecke unterwerfen und es so verändern, wie es ihm zum 
Schmucke seines Gegenstandes am passendsten und schönsten vorkommt. 
Diese Umwandlung der pflanzlichen Gebilde mit Rücksicht auf die Form  der 
zu verzierenden Fläche nennt man das „Stilisieren“ als Gegensatz zum „Na­
turalisieren“, wo der Zeichner die Ptlanze oder Blume selbst als Hauptsache 
betrachtet und sie daher mit allen Zufälligkeiten in der Entwicklung, a ls : 
Einrollungen der Blätter, Wechsel in der Farbe, Verkümmerungen im W achs­
thum  des einen oder des anderen Theiles etc. möglichst getreu copiert. Hier 
ist daher das Ornament der Hauptzweck, der Gegenstand selbst, Papier, Holz, 
Metall etc. Nebenzweck.

Beim Stilisieren ist es, wie schon erwähnt wurde, um gekehrt; das Or­
nam ent muss sich dem zu schmückenden Objecte unterordnen, was vielfache 
Abweichungen von der N atur bedingt. Merkwürdigerweise haben schon die 
ältesten Völker dieses Verfahren als das richtige anerkannt und es ange­
wendet, obwohl man annehmen sollte, dass ihnen das einfache Copieren der 
Natur näher lag. Als die ältesten Ornamente müssen uns die der Egypter 
gelten, weil uns aus noch früherer Zeit keine bekannt sind. Nun sind gerade 
die Ornam ente der Egypter streng stilisiert. Durch den Cultus und durch die 
Symbolik war der egyptische Künstler nur auf wenige Pflanzen, als: die Lotos­
blume, die Papyrusstaude, die Palme etc. beschränkt. Er wusste aber so 
genau den Typus seiner Vorbilder ins Auge zu fassen und davon das gesetz­
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mäßige mit Vermeidung aller Unregelmäßigkeiten zu verw erten, dass er 
wirklich einen Kunststil wenigstens in Bezug auf die Pflanzenform geschaffen 
hat. Säulen und W ände wurden benützt, um eine Bilderchronik des Cultus 
und des Alltagslebens darauf zu gravieren. Die bildlichen Darstellungen be­
stehen in sehr flachen, häufig bemalten Reliefs, Koilanaglyphen genannt. Die 
Contouren sind tief eingegraben, der Gegenstand selbst erhebt sich aber nicht 
über die Grundfläche. Außer den genannten Pflanzen dienten einige Thiere, 
als: der Widder, der Sperber und der Dungkäfer — Scarabäus — dem egvp- 
tischen Zeichner zum Vorbild. Die geflügelte Sonnenscheibe ist ein häufig 
angewendetes Symbol. Die abgebildete Lotosblume und der Papyrus sind 
leicht erkennbar, obwohl sie ihrer Erscheinung in der Natur nicht vollkommen 
entsprechen. Sie sind aller ihrer Zufälligkeiten entkleidet und in eine durchaus 
regelmäßige Form gebracht. Selbst wenn der König dem Gotte die drei 
Lotosblumen und die drei Papyrus zum Zeichen des Dankes für die dem 
Lande geschenkte Fruchtbarkeit opfert, werden diese Symbole der Nahrung 
des Leibes und des Geistes in der streng symmetrischen Form  dargestellt. 
Es wäre schwer, dem Grunde nachzuforschen, warum  der egyptische Künstler 
von der ihm so nahe gelegenen Natur abgewichen ist und sich gewissen Ge­
setzen bei seinen ornamentalen Darstellungen unterworfen hat. Der egyptische 
Stil hat Jahrtausende überdauert und ist nur mit Egypten selbst zu Grunde 
gegangen. Er konnte daher aus dem bloßen Schönheitsgefühl eines Einzelnen 
nicht hervorgegangen se in ; vielmehr ist zu vermuthen, dass der Egypter, an 
strenge Ordnung und Gesetzmäßigkeit gewöhnt, die Stilgesetze in der N atur 
selbst erkannt hat u. z. an der ganzen Pflanze in der Stellung ihrer Blätter, 
in der Gestaltung der Blume, ferner an jedem  einzelnen Blatte in der sym­
metrischen Bildung und in dem sanften Auslaufen der Nebenadern von der 
H auptader als Symmetrale. W eniger glücklich waren die egyptischen Künstler 
in der Darstellung der menschlichen Figur und der Thiere. Dazu mangelte 
ihnen eine hinreichende Kenntnis der Perspective. Bei den Thiergruppen 
werden die einzelnen Thiere, als: Tauben, Kraniche, Antilopen etc. in langen 
Reihen so gezeichnet, dass von jedem  hinten stehenden Thiere genau der­
selbe Theil und in derselben Größe zu sehen ist wie von dem vorstehenden. 
Die gleichen Körpertheile haben bei allen Thieren genau dieselbe Stellung; 
m an sieht, dass der Künstler auch hier wie bei der Pflanze eine Gesetz­
mäßigkeit einführen wollte. Die Hauptfarben bei Bemalung der mit vertieften, 
scharfen Contouren versehenen Ornamente sind gelb, blau, grün und roth- 
braun, wovon meist eine Combination von je 3 zugleich angewendet wird. 
Überreste dieser Malereien finden sich in Paris im Louvre und im „British 
Museum“ zu London.

Nach dem egyptischen Ornamente kommt zunächst das assyrische und 
das altpersische. Die Assyrier haben ihren Stil nicht wie die Egypter der 
N atur entlehnt, sondern zeigen in demselben egyptischen Einfluss. Nur haben 
sie, da sie durch die Symbolik in der W ahl der Motive nicht beschränkt 
waren, diese um einige wenige bereichert. Neben geometrischen Formen, wie 
Verschlingungen, Mäander, Zickzacklinien etc., welche allen indogermanischen 
Stäm men vor ihrer Spaltung gemein w a ren , zeichneten die Assyrier ver­
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schiedene Pflanzen und die Blumen auch in ihrer oberen Ansicht, wodurch 
die aus geometrischen Linien zusammengesetze egyptische Rosette bedeuten­
der ausgebildet wurde. Aus der Thierwelt finden sich in den assyrischen 
Ornamenten geflügelte Greifen, Löwen und Stiere mit Menschenantlitz. Die 
Ausgrabungen am Tigrisflusse zu Chors ab ad, Nimrud und Kudjundschik 
haben eine große Anzahl Malereien und Sculpturen assyrischen Ursprunges 
aufgedeckt, welche beweisen, mit welchem großen Luxus die Assyrier ihre 
Bauten ausgeführt haben. Die W ände wurden mit glasierten, bemalten Thon­
platten verkleidet.

Das indische und das persische Ornam ent sind in ausgesprochenem 
Sinne Flachornamente. Die Flächendecoration weist einen geradezu ver­
schwenderischen Reichthum  von sich wiederholenden Motiven auf, welche 
meist der üppigen Vegetation des Landes entnommen sind und deren groß­
artige Farbenpracht w ir mit Recht bewundern. Am meisten ist die Palme 
vertreten. Die gleichmäßige Bedeckung mit zierlichen Motiven gibt dem 
Ornamente den allen orientalischen Ornamenten gemeinsamen C harakter des 
Teppichartigen. Die fein gerändeten Contouren sind gewöhnlich auf hellem 
Grunde in tieferen Farben als das übrige Dessin und auf dunklem Grunde 
mit lichten gehalten. Eine Nachahmung dieser Art Flächendecoration finden 
w ir in der Fabrication unserer Möbelstoffe. Charakteristisch sind auch die 
indischen Intarsien oder das Einlegen verschiedenfarbiger feiner Metallstreifen 
in Holz. Diese speciell indische Kunst wurde schon vor 200 Jahren in Holland 
und Frankreich aufgenommen, in charakteristischer Weise jedoch erst vor 
10 Jahren in dem Städtchen Cortina in Südtirol eingeführt, wohin sie durch 
den Engländer John Goddington aus der südlich vom Ganges gelegenen Stadt 
Mainpuri gebracht wurde und wo in einer besonderen Schule die niedlichsten 
Gegenstände in der angeführten Art hergestellt werden.

Den Griechen stand zur Ausbildung ihres mustergiltigen Stiles der 
egyptische und der assyrische zu G ebote; sie bildeten jedoch die übernom ­
menen Typen selbständig aus und hielten so strenge an der Stilisierung, dass 
sie sich noch m ehr als die Assyrier von der Natur entfernten und neue 
ornamentale Formen aus Berücksichtigung der Schönheit einführten. Sie 
waren die ersten, welche es verstanden, die Decoration ihren Kunstproducten 
so anzupassen, dass sie nirgends den constructiven Kern des Objectes über­
wuchert, sondern denselben in schönen Linien begleitet, wodurch die Grund­
form keineswegs beeinträchtigt, sondern nur m ehr hervorgehoben w ird : die 
einfachsten Gegenstände für den häuslichen Gebrauch waren in Bezug auf 
die Form  und Verzierung stilgemäß ausgeführt.

Die kunstgerechte Herstellung der Thongefäße m ittelst der Töpferscheibe 
gab der Decoration ein neues Feld. Die runden Gefäße wurden alle mit 
Ornamenten verziert, welche ein Umschließen, Binden, Zusammenhalten etc. 
ausdrücken. Es sind dies die Bandornamente, die mit Ausnahme des Mäander 
aus Pflanzenmotiven von Epheu, W einrebe, Lorbeer u. dgl. entstanden sind. 
Die B lätter sind überall an den Stamm regelmäßig angesetzt; nie ist das 
einzelne Blatt naturalistisch mit W indungen, Krümmungen und plastischen 
Bewegungen dargestellt; die einfachen Umrisse werden mit einer Farbe gleich­
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mäßig ausgefüllt. Das Geäder fehlt größtentheils und wo es angegeben ist, be­
steht es aus symmetrisch ansetzenden und sich verlaufenden Linien. Durch die 
Anwendung der Schlingpflanzen bildete sich bei den Griechen ein neues 
Motiv des Ornamentes, die Ranke, aus. Es ist dies ein wellenförmig sich auf 
und ab bewegender Stengel oder Stamm, von dem sich Blätter, Blüten und 
Früchte regelmäßig nach beiden Seiten tangential abzweigen und den concaven 
Theil der Fläche ausfüllen. Man gieng dabei in der Stilisierung so weit, dass 
an derselben Ranke oft Elemente verschiedener Pflanzen zu einem gefälligen, 
organischen Ganzen vereinigt wurden. Die Verbindung von Thier- und 
Menschenkörper mit Pflanzenornam enten und die Bildung von phantastischen 
Gebilden aus Menschen und Thieren haben die Motive der Ornamentik be­
deutend vermehrt.

Der römische Slil kann nur als eine W eiterbildung des griechischen 
angesehen w erden; die bereits vorhandenen Motive werden nur in der Art 
umgewandelt, dass sie sich der Plastik besser anpassen. Das einfache Flach­
ornam ent des dorisch-griechischen Stiles wird ganz übergangen und nur der 
üppige korinthische Stil verwendet. Die meiste Abweichung von dem grie­
chischen Stile findet bei den Röm ern am Acanthusblatte statt. Die zwei vom 
Rande zur Mittelrippe abfallenden Ebenen werden durch eine concave Fläche 
(Rinne) ersetzt und die Blattspitzen entweder m ehr in die Länge gezogen oder 
abgerundet. Die Länge der Spitzen m acht ein Übergreifen der größeren Blatt­
partien über die kleineren nothwendig. Die prächtigen W andmalereien in 
Pompeji und Herculanum sind, wenn auch von römischen Meistern ausge­
fühlt, doch nur Nachahmungen der griechischen Kunst.

Nach dem Verfall des weströmischen Beiches und dein Aufblühen des 
oströmischen wurde auch die Kunst von Bom nach Byzanz verpflanzt. Durch 
den Einfluss des Orientes und des Christenthums entstand im oströmischen 
Reiche der sogenannte byzantinische Stil, welcher der Prachtliebe der da­
maligen Fürsten entsprechend) sich durch eine fast unbegrenzte Verwendung 
des Goldes charakterisiert. Durch den Goldgrund mussten auch die übrigen 
Farben, roth, blau und grün sehr kräftig gehalten werden.

Die Ornamentik entspricht der orientalischen und bewegt sich teppich- 
arlig über die Fläche in entw eder geometrischen, mehr oder weniger ein­
fachen Mustern oder bringt ein schönes, stilisiertes Rankenwerk, ähnlich wie 
im maurischen Stile, zur Darstellung. Neu sind die aus Glasflusswürfeln her­
gestellten Glasstiftmosaiken. Der Motivenschatz wurde durch die Symbole des 
C hristenthum s: das Kreuz, die Taube, das Lamm, das Monogramm Christi 
etc. bereichert. Die in Byzanz hergestelltcn Kunstgegenstände w urden massen­
weise in Italien eingeführt und verbreiteten sich von da in die übrigen Länder 
Europas, so dass man fast überall Reste der byzantinischen Kunst, besonders 
aber M anuscriptmalereien in Evangelienbüchern und Mosaikbilder findet.

Die Verpflanzung des byzantinischen Stiles nach dem W esten Europas 
hatte eine W eiterbildung und theilweise Umgestaltung desselben in Italien, 
Frankreich, Deutschland und in den slavischen Ländern zur Folge. Aus dieser 
Umgestaltung entstand unter dem Einflüsse des Nordens der romanische Stil, 
der als letzter Ausläufer der antiken Decorativform angesehen werden kann.
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Die Stilisierung des romanischen Ornamentes ist nicht das Resultat einer ab­
sichtlichen Umänderung der Naturform zum Zwecke der Verzierung, sie ist 
vielmehr eine Nachahmung der antiken stilisierten Vorbilder in vielfach ver­
änderter Form. Am freiesten konnte sich das romanische Ornament in der 
Manuscriptmalerei bewegen, wo namentlich die großen Anfangsbuchstaben 
(Initialien) eine glänzende Behandlung erfuhren.

Zu Anfang des 12. Jahrhundertes machte m an in Frankreich den Ver­
such, bei den Bauten neue Formen selbständig zu verwenden. Die Mönche 
von Cluny waren die ersten, welche abweichend von dem Vorgänge beim 
romanischen Stile nur Formen einheimischer Pflanzen nachbildeten. Dieser 
Vorgang führte zu einer Neugestaltung des Ornamentes anpassend an die 
neue gothische Bauweise. Es 'bildete sich der gothische Stil, bei welchem 
nur Motive der heimischen Flora entnommen w urden und welcher daher mit 
dem Formenwesen der Antike und mit allen Ableitungen von derselben 
nichts gemein hat. Nur in der Glasmalerei hat sich der romanische Stil 
bis spät in die Gothik erhalten und wurde erst im 14. Jahrhunderte da­
durch vollkommen verdrängt, dass die weiten Fensteröffnungen statt mit 
Teppichm ustern mit figürlichem Schmucke ausgefüllt wurden, das stilisierte 
Blatt- und Rankenwerk jedoch nur m ehr als Einfassungen Platz gefunden 
hat. Beim gothischen Stile trifft man, von den Ausartungen der Spätgothik 
abgesehen, durchaus eine Unterwerfung der Verzierung dem constructiven 
Theile des Gegenstandes an, sei es in der Architektur oder in den W erken 
der Kleinkunst. Bemerkenswert ist, dass in der Manuscriptmalerei die Blumen 
theils stilisiert sind, theils naturalistisch gehalten, oder dass oft beide Arten 
m iteinander verbunden werden. In den Handschriften der Klustergeistlichen 
w ird uns die Mannigfaltigkeit und P racht der Farben der üppigen Blumenflora 
vorgeführt; sonst ist das gothische Ornam ent vorherrschend plastisch.

In Italien kam der gothische Bau am wenigsten zur Entwicklung; des­
halb hat sich hier das antike Ornam ent durch das ganze Mittelalter erhalten 
und es bedurfte nur einer dem Geiste der Zeit entsprechenden Anregung, 
um wieder zu den antiken Vorbildern zurückzugreifen. So entstand der schon 
bei der Vergleichung m it dem ostasiatischen Ornamente ausführlicher behan­
delte Renaissancestil, welcher sich bis zum 17. Jahrhundert in Italien, Deutsch­
land und Frankreich erhalten hat.

Die Einfachheit des Renaissancestiles konnte der glänzenden Bauthätigkeit 
Ludwig XIV. nicht m ehr genügen. Mit dem 17. Jahrhunderte begann die 
E ntartung der Renaissance und dam it die Herrschaft des Barock- und des 
Rococostiles, welche beide sich durch den Naturalismus der Blumen, durch 
verschnörkelte Linien und durch das Bestreben nach plastischer Gestaltung 
des Ornamentes auszeichnen. Eine besondere Rolle spielt das Muschelwerk; 
auch ist die schnörkelartige Bildung der Ecken bei Umrahmungen charakte­
ristisch. Mit Vorliebe werden Genien, Allegorien und Embleme angebracht, 
und wenn auch meist der constructive Theil m it Decoration überladen ist, 
so lässt sich nicht läugnen, dass die Schöpfungen des Barock- und Rococo­
stiles eine überaus zierliche und lebendige Ornamentik aufweisen.
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Selbst in der Ornam entation der Kirchenstoffe w ar die naturalistische 
Verwendung der Blume vorherrschend; dazwischen w aren mit Goldfäden zahl­
reiche Schnörkel des Rococo eingeweht. Bis zur Mitte unseres Jahrhundertes 
gab es gegen diese von Frankreich ausgehende R ichtung in der Ornamentik 
keine Opposition. E rst um diese Zeit erkannten einige kunstgebildete Priester 
Deutschlands, dass die Ornamentik des Rococostiles zu weltlich und für das 
Kirchengewand zu wenig würdig sei. Sie griffen daher zu dem Stile des 
Mittelalters zurück, bei welchem der Künstler durch Farbe und Stilisierung 
eine heitere oder ernste W irkung leicht erzielen kann. Die Opposition gieng 
vom Rheine aus, Belgien lind Österreich schlossen sich später an. In England 
gieng sie über das Gebiet der Kirchenparam entik hinaus, und dem Zurück­
greifen der Engländer auf die orientalische Ornamentationsweise verdanken 
wir die jetzigen verzüglichen Leistungen in der Fabrication der Teppiche,
der Möbelüberzüge, Vorhänge etc.

Schließlich sei hier noch der Symbolik in der Decoration erw ähnt; sie 
ist, am rechten Orte und in der rechten W eise angewendet, ein mächtiges 
Ausdrucksmittel, allein sie darf erst dann in Betracht kommen, wenn schon
die anderen Stilbedingungen alle erfüllt sind, da sie eben nur eine Zugabe
zum Ornamente ist, wie etwa ein guter Witz in der Conversation. Deshalb 
muss sie ungesucht sein und sich der Structurform  unterordnen. Je m ehr das 
Ornament m it dem verzierten Gegenstände in Übereinstimmung tritt, desto 
m ehr w ird unserem Auge geschmeichelt, weil das Verhältnis zwischen H aupt- 
und Nebensache nicht gestört wird. W enn aber umgekehrt das Ornament ein 
Object bedeckt, ohne im geringsten die Bestimmung dieses letzteren zu be­
rücksichtigen, wird die Disharmonie leicht jedem, auch dem Nichtkunstkenner 
auffallen. Man findet z. B. Vasen, auf deren krummen Flächen Landschaften 
gezeichnet sind, die nicht einmal einen Augenpunkt haben, Sesselüberzüge 
mit Springbrunnen oder gar, wie in einer Gasse Marburgs, ein Schild über 
einer Nähschule mit Hellebarden und anderen m ittelalterlichen Waffen um ­
rahmt. Im Allgemeinen wird die Symbolik besonders bei Dilettanten über­
trieben; ein Kunstobject kann auch ohne sie wertvoll werden, wie es die 
Industrie der Moslemin und der anderen Orientalen, welche wenig Symbolik 
besitzen, dafür aber m ehr Stilgefühl haben, hinlänglich beweist.
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b) Die Schuldiener: A nton Schischek und Sim on Fuchsbichler.

II. Lehrverfassung nach, aufsteigenden Classen.
I .  C l a s s e .

Religionslehre. 2 Stunden. I. Sem ester. Die christkatholische G laubenslehre auf der Basis 
des apostolischen G laubensbekenntnisses. II. Sem ester. Die christkatholische Sittenlehre auf 
Grundlage der zehn göttlichen Gebote. B r e l i c h .

Deutsche Sprache. 5 Stunden. Die W ortarten , Flexion des Nomen und V erbum ; der 
nackte Satz, E rw eiterungen desselben , gezeigt und erk lärt an  einfachen Beispielen. O rtho­
graphische Übungen. L autrichtiges und sinngem äßes L esen; E rk lärung , B esprechung und 
m ündliche W iedergabe des Gelesenen. M em orieren und Vortragen erk lärter Gedichte, m itunter 
auch prosaischer A bschnitte. Im 1. Sem ester bis W eihnachten jede W oche ein Dictat (15—20 
Minuten). Von W eihnachten bis zum Schlüsse des Schuljahres alle 4 W ochen 2 Dictate, eine 
Schul- und eine H ausaufgabe. W iedergabe frei m itgetheilter oder vorgelesener kleiner E rzäh­
lungen von syntaktisch einfacher Form . F a s c h i n g .

Slovenische Sprache. 2 Stunden. Bedingt obligat. A ussprache. W echsel der Laute, T o n ­
zeichen, Lehre von den regelm äßigen Form en der flexiblen R edetheile, Sprech- und Schreib­
übungen. B r e l i c h .

Französische Sprache. 5 Stunden. Leselehre. Form enlehre m it Berücksichtigung der 
E lem ente der L au tlehre  und zw ar das Substan tif und  sein genre, das Adjectif qualificatif 
possesif und dem onstratif: I. regelm äßige Conjugation; Bildung der zusam m engesetzten Zeiten. 
E lem ente der O rthographie; Construction des einfachen Satzes, m ündliche und schriftliche 
Ü bersetzung einfacher Sätze aus dem Französischen und in dasselbe. Aneignung eines en t­
sprechenden W ortvorrathes. Im  1. Sem ester von W eihnachten an  jede  W oche ein kurzes 
D ictat im engsten A nschlüsse an gut durchgearbeiteten  Lehrstoff. Im  II. Sem ester alle 4  W ochen
2 D ictate und eine Schulaufgabe. Stoff der Dictate wie im I. Sem ester; für die Schulaufgabe 
N iederschreiben eines ausw endig gelernten zusam m enhängenden Stückes m it Beifügung der 
Ü bersetzung; B eantw ortung einfacher französischer Fragen, die sich an  den Übungsstoff a n ­
schließen. H r u b y .

Geographie. 3 Stunden. Die H auptform en des Festen  und Flüssigen auf der E rde, ihre 
A nordnung und Vertheilung und die politischen Abgrenzungen der E rdtheile als übersichtliche 
Beschreibung der E rdoberfläche nach  ih rer natürlichen B eschaffenheit und politischen E in­
te i lu n g ,  au f Grund des Kartenbildes. Fundam entalsätze der m athem atischen und physika­
lischen Geographie, soweit sie zum V erständnis der einfachsten Erscheinungen unentbehrlich 
sind und anschaulich  e rö rte rt w erden können. F a s c h in g .

Mathematik. 3 Stunden. E rörterung  des dekadischen Zahlensystem s. Die vier ersten  
G rundoperationen m it unbenannten  und einfachbenannten  Z ahlen ohne und m it Decimalen. 
E rklärung des m etrischen Maß- und Gewichtssystems. Grundzüge der T heilbarkeit der Zahlen; 
größtes gem einsam es Maß und kleinstes gem einsam es Vielfaches. Gemeine B rüche; Verwandlung 
gem einer Brüche in D ecim albrüche und um gekehrt. Das R echnen mit m ehrfach benannten 
Wahlen, ln  allen Classen alle 4 W ochen eine Schulaufgabe; außerdem  kleine Ü bungsaufgaben,
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die von Stunde zu S tunde zur häuslichen B earbeitung aufzugeben sind. W enn die nächste 
L ehrstunde schon  auf den folgenden T ag  fä llt, haben diese Ü bungsaufgaben in den Unter- 
classen besonders dann zu entfallen, w enn n icht ein freier N achm ittag dazw ischen fällt.

K a u f m a n n .
Naturgeschichte. 3 Stunden. A nschauungsunterricht und zwar im I. Sem ester: W irbel- 

thiere, vorwiegend Säugethiere und Vögel, eine Anzahl passend  ausgew ählter Form en der 
übrigen Classen. II. Sem ester: W irbellose T h iere , vorzugsweise G liederthiere, nam entlich 
Insecten, einige der w ichtigsten und bekanntesten  Form en aus der A btheilung der W eich- und 
Strahlth iere. B ie b e r .

Freihandzeichnen. 5 Stunden. A nschauungslehre, Zeichnen ebener geom etrischer Gebilde 
und des geom etrischen O rnam entes aus freier Hand un ter besonderer B erücksichtigung des 
Zeichnens gebogener Linien. — Grundbegriffe aus der R aum lehre und anschauliche E rklärung 
der elem entaren K örperform en. J o n a s c h .

Schönsohreiben. 1 Stunde. Deutsche Current- und englische Kursivschrift. F a s c h i n g .
Turnen. 2 Stunden. E rste  E lem entarübungen, O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen.

M a rk ! .

I I .  C l a s s e .
Religionslehre. 2 Stunden. Der katholische Cultus. I. Sem ester: Die natürliche Noth- 

wendigkeit und Entw icklung desselben, die kirchl. Personen, Orte und Geräthe. II. Sem ester: 
Die kirchlichen Cerem onien als Ausdruck des katholischen religiösen Gefühles. B re  l ie h .

Deutsche Sprache. 3 Stunden. V ervollständigung der Form enlehre, Erw eiterung der 
Lehre vom  nackten  und bekleideten Satze; die Satzverbindung und Satzordnung in ihren 
leichteren Arten. Fortsetzung  der o rthograph ischen  Übungen. Im Übrigen wie in der I. Classe. 
Alle 4  W ochen ein Dictat, eine Schul- und eine H ausaufgabe. E tw as um fangreichere N ach­
erzählungen; verkürzende Zusam m enfassung ausführlicher E rzählungen. N a g e le .

Slovenische Sprache. 2 Stunden. Bedingt obligat. Gesam m te Form enlehre  sam m t den 
anom alen  Form en. Einige zum V erständnis der Lesestücke nothw endige Sätze aus der Syntax.

B r e l i c h .
Französische Sprache. 4 Stunden. Fortse tzung  der Form enlehre. D ieA djectifs num eraux, 

C om paration; die P ronom s; die drei regelm äßigen Conjugationen; der Article partitif; das 
A dverbe; P rep o sitio n s; Syntax des pronom  personnel conjoint; Frage- und negative F orm ; 
die gebräuchlichsten unregelm äßigen Verben mit Ausfall des S tam m consonanten  (verbes auf 
uire, ire etc.) Mündliche und schriftliche Ü bersetzungen aus dem Französischen und in dasselbe. 
Lesen leichter Erzählungen. Verm ehrung des W ortvorrathes. Alle 4  W ochen ein Dictat, eine 
Schul- und eine Hausaufgabe. Der Stoff derselben wie in der I. Classe, nur sind die Forderungen 
etw as zu steigern. Dr. S e d lä C e k .

Geographie und Geschichte. A. G e o g r a p h i e .  2 Stunden. Spezielle Geographie Afrikas 
und A siens in topographischer und physikalischer H insicht m it Bezugnahm e auf die klim atischen 
Z ustände nam entlich in ihrem  Zusam m enhange m it der Vegetation. L änder- und Völkerkunde 
m it B erücksichtigung der A bstam m ung, der Beschäftigung, des Verkehrslebens und der Cultur- 
zustände der Völker überhaup t. Ü bersicht der B odengestalt, der Strom gebiete und der L änder 
E uropas. Specielle Geographie der L änder des w estlichen u. südlichen Europa in der angegebenen 
W eise. B. G e s c h i c h t e .  2 S tunden. Geschichte des A lterthum s, hauptsächlich  der Griechen 
und R öm er m it besonderer H ervorhebung des sagenhaften  und biographischen Stoffes.

N a g e le .
Mathematik. 3 Stunden. Abgekürzte M ultiplication und abgekürzte Division. Das R echnen 

m it periodischen und unvollständigen D ecim albrüchen m it Rücksicht au f die nothw endigen 
Abkürzungen. Das W ichtigste aus der Maß- und Gewichtskunde, aus dem Geld- und Münz­
wesen. Maß-, Gewichts- und M ünzenreducierung. Schlussrechnung (Zurückführung auf die E in­
heit), auf einfache und zusam m engesetzte Aufgaben angew andt. L ehre  von den V erhältnissen 
und Proportionen, deren A nw endung; Regeldetri, K ettensatz; Procent-, einfache Zins-, Discont- 
und T erm inrechnung. Theilregel, D urchschnitts- und A llegationsrechnung. B ie b e r .

Naturgeschichte. 3 Stunden. A nschauungsunterricht, und zwar im I. Sem ester: 
Mineralogie. B eobachtung und B eschreibung einer m äßigen Anzahl von M ineralarten ohne 
besondere R ücksichtnahm e auf System atik mit gelegentlicher Vorweisung der gewöhnlichen 
Gesteinsform en. II. Sem ester: Botanik. B eobachtung und B eschreibung einer Anzahl von 
Sam enpflanzen verschiedener O rdnungen; allm ähliche A nbahnung  der Auflassung einiger n a tü r­
lichen Fam ilien; Einbeziehung einiger Form en der Sporenpflanzen in  den Kreis der B etrachtung.

B ie b e r .
Geometrie und geometrisches Zeichnen. 3 Stunden. E lem ente der P lanim etrie, gerade 

Linie, W inkel, Parallellinien; die wichtigsten L ehrsätze über die Seiten und W inkel des Drei­
eckes, Congruenz der Dreiecke; Parallelogram m e und  T rapez; Einiges über das Viereck und 
Vieleck im Allgem einen: Ä hnlichkeit der Dreiecke. Ü bungen im Gebrauche der Reißschiene, 
des Dreieckes und des Reißzeuges. K a u f m a n n .

Freihandzeichnen. 4 Stunden. Perspectivisches Freihandzeichnen nach D raht- und Holz­
m odellen. Zeichnen einfacher F lacliom am ente im Umriss. H e s s e .

Schönschreiben. 1 Stunde. W ie in der I. Classe und  Rundschrift. K a u f m a n n .
Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a rk l.
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I I I .  C l a s s e .
Religion. 2 Stunden. I. Sem ester: Geschichte der göttlichen Offenbarung des alten 

Bundes m it den nöthigen apologetischen E rklärungen. II. Sem ester: Die göttliche Offenbarung 
des neuen Bundes. B r e i  ic h .

Deutsche Sprache. 4 Stunden. Der zusam m engezogene und zusam m engesetzte Satz; 
A rten  der Nebensätze, Verkürzung derselben, indirecte Rede, die Periode. System atische Be­
lehrung über O rthographie und Zeichensetzung Genaues E ingehen auf die Gedankenfolge und 
Gliederung der prosaischen Lesestücke. Bei E rklärung classischer Gedichte passende b io­
graphische Notizen über die V erfasser. M em orieren und Vortragen. Alle 4  W ochen eine Schul- 
und eine H ausaufgabe. B eschreibungen von G egenständen, die den Schülern aus dem gew öhn­
lichen L eben oder aus dem U nterrichte, besonders dem naturw issenschaftlichen w ohlbekannt 
sind; Vergleiche; U m gestaltung kleiner epischer Gedichte rein  erzählenden Inhaltes in P rosa; 
Inh a ltan g ab en  oder Auszüge um fangreicherer Lesestücke. N e u b a u e r .

Slovenische Sprache. 2 Stunden. Bedingt obligat. System atische W iederholung der 
gesam m ten Form enlehre. Fortgesetzte Übungen. Prosaische und poetische Lectüre.

B r e 1 i c h.
Französische Sprache. 4 Stunden. W iederholung und Ergänzung der Form enlehre. 

System atische B ehandlung der unregelm äßigen Verben auf G rund der L autgesetze; defective 
und unpersönliche V erba; C onjonctions; der zusam m engesetzte Satz; Syntax des Artikels; 
A nw endung von H ilfsveiben. Mündliche und schriftliche Ü bersetzungen aus dem Französischen 
und in dasselbe. M em orieren kurzer L esestücke; V erm ehrung des W ortvorrathes. Alle 4- 
W 'ochen ein Dictat, eine Schul- und eine H ausaufgabe. Stoff für die letzten beiden A rten von 
A ulgaben: B eantw ortung französisch gestellter Fragen, die sich an  Gelesenes anschließen; 
Ü bersetzungen aus der U nterrichtssprache ins Französische. H r u b y .

Geographie und Geschichte. Je 2 Stunden. Specielle Geographie des übrigen E uropa 
m it Ausschluss der österr.-ungar. M onarchie, in der angegebenen W eise, Geschichte des Mittel­
a lters m it s te te r Berücksichtigung der vaterländischen Momente. N e u b a u e r .

Mathematik. 3 Stunden. Die 4 G rundoperationen in allgem einen Z ahlen m it ein- und 
m ehrgliedrigen algebraischen A usdrücken, sowie dekadischer Zahlen. Ausziehung der 2. u. 3. 
W urzel aus dekadischen Zahlen. Fortgesetzte Ü bung im R echnen m it besonderen Z ahlen  zur 
W iederholung des arithm etischen Lehrstoffes der früheren  Classen, angew endet vorzugsweise 
a u f R echnungsaufgaben des bürgerlichen G eschäftslebens. Zinseszinsenrechnung.

J o n a s c h .
Physik. 3 Stunden. Allgem eine Eigenschaften der Körper, Cohäsion, Adhäsion, E lasticität. 

W ärm elehre: V olum sänderung, W ärm eleitung, specifische W ärm e, gebundene und freie W ärm e, 
W ärm estrahlung. M agnetism us: Natürliche u. künstliche M agnete, Wechselwirkung der Magnete, 
M agnetisierung. E rdm agnetism us. E lektricität: R eibungselektricität, E lektroskop. V erstärkungs­
gläser, E lektrophor, E lektrisierm aschiene.. Galvanism us, galvanische Ketten, W irkungen des 
elektrischen Strom es, Inductionsstföm e, T herm oelektricität. Akustik. S p i l l  er.

Geometrie. 3 Stunden. Vergleichung und A usm essung der geradlinigen F iguren; der 
Pythagoräische Lehrsatz im  geom etrischen Sinne. Das W ichtigste aus der Kreislehre. An­
w endung der P lanim etrie  zur L ösung der w ichtigsten C onstructionsaufgaben. Theilung der 
Geraden, M aßstäbe und A nw endung derselben. W inkeltheilung. Gonstruction regelm äßiger 
Polygone. T angenten  an  einen und an 2 Kreise. C onstruction des Kreises. J o n a s c h .

Freihandzeichnen. 4 Stunden. Perspectivisches Freihandzeichnen nach Holzmodellen 
und M odellgruppen. Zeichnen und Malen von F lachornam enten  der antikclassischen und m ittel­
alterlichen Kunstweisen. Ü bungen im G edächtniszeichnen e infacher körperlicher und o rnam en­
taler Form en. H e s s e .

Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a rk l.

I V .  C l a s s e .
Religionslehre. 2 Stunden. K irchengeschichte. I. Sem ester: Von der G ründung der 

christkatholischen Kirche b is auf die Reform ation. II. Sem ester: Von der R eform ation bis
zum letzten Vatican-Concil. B r e l i c h .

Deutsche Sprache. 3 Stunden. Zusam m engfassender A bschluss des gesam m ten g ram ­
m atischen U nterrichtes. Zusam m enstellung von W ortfam ilien m it R ücksicht aut Vieldeutigkeit 
und V erw andtschaft der W örter gelegentlich der Lectüre. Das W ichtigste aus der P rosodie 
und Metrik. Lectüre wie in der III. Classe, wobei auch die antike und germ anische GÖtter- 
und Heldensage zu berücksichtigen ist. M em orieren und Vortragen. Alle 4 W ochen eine 
Schul- und eine Hausaufgabe. Stoff theilw eise noch wie in der III. C lasse; außerdem  Be­
schreibung von Vorgängen (Sch ilderung); Ü bungen im H erausheben der D isposition größerer 
Lesestücke und im D isponieren passender Stoffe; stilistisch freie B earbeitung von Stücken aus 
der französischen Lectüre. Die im bürgerlichen L eben am häufigsten vorkom m enden G eschäfts­
aufsätze. N e u b a u e r .

Slovenische Sprache. 2 Stunden. Bedingt obligat. Modus- und Tem puslehre. Die 
w ichtigsten Ableitungen und Z usam m ensetzungen der W örter. B r e l i c h .
.p Französische Sprache. 3 Stunden. Form enlehre der C om posita (substantifs und adjectifs); 
W em ente der W ortbildung; Syntax, insbesondere  Rections-, Modus- und Tem puslehre. Münd- 
iche und schriftliche Ü bersetzungen aus dem  Französischen und in dasselbe. P rosaische und

2
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poetische Lectüre. Mündliche R eproduction  wie in der III. Classe. M em orieren kurzer L ese­
stücke. V erm ehrung des W ortvo rra thes. Alle 4  W ochen eine Schul- und eine H ausaufgabe. 
Beantw ortung französischer Fragen  wie in den früheren  C lassen; freie W iedergabe kleiner 
E rzählungen; Ü bersetzungen aus der U nterrichtssprache ins Französische. Dr. S e d lä ß e k .

Geographie und Geschichte. Je  'i Stunden. Specielle Geographie Am erikas, Australiens 
und der österreich.-ungar. Monarchie m it Berücksichtigung der V erfassungsverhältnisse des 
K aiserstaates. — Ü bersicht der Geschichte der Neuzeit, m it eingehender B ehandlung der Ge­
schichte von Ö sterreich. A nm erkung 1. Das Zeichnen von Karten, theils als Skizzen einzelner 
Objecte aus freier Hand und aus dem  G edächtnisse, theils als schem atische D arstellungen, 
theils als K artenbilder in der e infachsten  Form  auf G r u n d la g e  d e s  G r a d n e t z e s  wird in 
allen Classen vorgenom m en. A nm erkung 2. In der V., VI. und VII. Classe tr it t  die Geographie 
n icht m ehr selbständig , sondern  nu r in Verbindung, mit dem  G eschichtsunterrichte auf, wo sie 
als gelegentliche, durch irgend welchen Anlass gebotene und F rüheres ergänzende W ieder­
holung, vorzugsweise zur E rläu terung  historischer T hatsach en  im w eiteren Sinne eine Stelle 
lindet. F a s c h in g .

Mathematik. 4 S tunden. Allgemeine Arithm etik. W issenschaftlich durchgeführte Lehre 
von den vier ersten R echnungsoperationen. G rundlehren der Theilbarkeit der Zahlen. T heorie 
des g rößten  gem einsam en Maßes und des kleinsten gem einsam en Vielfachen, angew andt auch 
auf Polynom e. L ehre von den gem einen B rüchen ; Verw andlung gem einer B rüche in Decimal- 
brüche und  um gekehrt. G ründliches E ingehen in das R echnen m it Decim alen, insbesondere 
in das Verfahren der abgekürzten M ultiplication und Division. Lehre von den V erhältnissen 
und P roportionen  n eb st Anw endungen. L ehre von der Auflösung der G leichungen des ersten  
G rades m it einer und m ehreren  U nbekannten n ebst A nw endung auf praktisch  wichtige Aufgaben.

Dr. v. B r i t t o .
Geometrie. 1 Stunde. Geom etrisches Zeichnen. 2 Stunden. E lem ente der Stereom etrie, 

Lehrsätze über die Lage von G eraden und E benen gegen einander. Regelm äßige Körper, 
Prism en, Pyram iden, Gylinder, Kegel, Kugel. G rößenbestim m ung dieser Körper. — . Anw endung 
der algebraischen G rundoperationen zur L ösung einfacher A ufgaben der Planim etrie und 
S tereom etrie. — E rklärung und D arstellung der K egelschnittslinien, elem entare Entw icklung der 
w ichtigsten E igenschaften dieser L inien und deren Anw endung zu Tangenten-C onstructionen. 
D arstellung geom etrischer Körper und einfacher techn ischer O bjecte in horizon taler uyd ver- 
ticaler Projection auf Grund der A nschauung als V orbereitung für das Studium  der darste llen ­
den Geometrie. K a u f m a n n .

Physik. 3 Stunden. Mechanik der festen, tropfbaren  und gasförm igen Körper. Die Lehre 
vom  L iebte und von der strah lenden  W ärm e. S p i l l  e r.

Chemie. 3 Stunden. Vorführung der w ichtigsten physikalisch-chem ischen Erscheinungen 
und Processe. Gedrängte C harakteristik der E lem ente und der verschiedenen Arten der aus 
ihnen  en tstehenden  Verbindungen. S p i l l e  r.

Freihandzeichnen. 4 Stunden. Perspectivisches F reihandzeichnen nach einfachen Gef'äß- 
form en und Baugliedern. Zeichnen und Malen von F lachornam enten der B enaissance und der 
o rientalischen Kunstw eisen. Zeichnen nach ornam entalen  Gipsmodellen. Gedächtniszeichnen 
körperlicher und  typischer o rnam entaler Form en. H e s s e .

Turnen. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a rk l.

V .  C l a s s e .
Deutsche Sprache. 3 Stunden. Lectüre epischer und lyrischer Gedichte, sowie größerer 

p ro sa ischer Schriftstücke. A usw ahl charak teristischer Lesestücke aus der altclassischen L iteratu r. 
E lem entare B elehrung über die w ichtigsten Form en und Arten der epischen und lyrischen 
Poesie, sowie der vorzüglichsten prosaischen D arstellungsform en im A nschlüsse und auf 
Grund der L ectüre. Ü bungen im V ortragen poetischer und p rosaischer Schriftstücke. Aufsätze 
concreten Inhaltes im A nschlüsse an die L ectüre und an  das in anderen  D isciplinen Gelernte. 
Anleitung zum richtigen D isponieren auf dem W ege der Analyse passender Aufsätze und bei 
Gelegenheit der V orbereitung und D urchnahm e der schriftlichen A rbeiten. In  jedem  Sem ester 
5—6 Aufsätze, in der Begel zur häuslichen B earbeitung. N a g e le .

Französische Sprache. 3 S tunden. W iederholung und Ergänzung der Syntax. Syste­
m atische B ehandlung  der Adverbialsätze. In terpunctionslehre. Mündliche und schriftliche 
Ü bungen. L ectüre von m öglichst abgeschlossenen M usterstücken der französischen L ite ra tu r 
m it besonderer B erücksichtigung der P rosa  und verbunden m it kurzen biographischen Notizen 
über die betreffenden A utoren M em orieren einzelner kleiner A bschnitte. V erm ehrung des 
W ortvo rra thes. Kleine Sprechübungen im A nschlüsse an die Lectüre. In der V. bis VII. 
C lasse: Alle 4 W ochen eine Schul- und eine H ausaufgabe. Freie W iedergabe von durchge­
arbeite ten  E rzählungen; Inhaltsangabe  g rößerer L esestücke; Ü beitragung  erzählender Gedichte 
in P ro sa ; Briefe; Übersetzungen ins Französiche von Stücken, im Anschlüsse an  bestim m te 
syntaktische Erscheinungen, ausgehend und  sich ste igernd  bis zu Originalstücken.

Dr. S e d lä ö e k .
Englische Sprache. 3 Stunden. Bedingt obligat. Lese- und A ussprachelehre auf Grund 

de r leichtverständlichen Lautgesetze; die Betonung m it Hinweis auf den germ anischen  und 
rom anischen U rsprung der W örter. Form enlehre säm m tlicher R edetheile m it Ü bergehung der 
veralte ten  oder speciellen Fächern  eigenen Form en. Syntax des einfachen Satzes; das Verhältnis
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des Nebensatzes zum H auptsatze, sow eit die Kenntnis desselben zum V erständnisse einfacher 
Lesestücke erforderlich ist. M ündliches und schriftliches Ü bersetzen englischer Sätze ins Deutsche 
und um gekehrt. Englische Dictate über den in der Gram matik und beim  Lesen behandelten  
Lehrstoff. Im  II. Sem ester. Lesen leichter Erzählungen in Prosa. Im I. Sem ester von W eihnachten 
an wöchentlich ein kurzes Dictat im engsten A nschlüsse an den durchgenom m enen Übungsstoff. 
Im  II. Sem ester alle 4 W ochen ein D ictat und eine Schulaufgabe. F ü r letztere N iederschreiben 
ausw endig gelernter Stücke m it Beifügung der Übersetzung; B ean tw ortung  englischer Fragen, 
die sich an  den Übungsstoff anschliessen. H r u b y .

Geschichte. 3 Stunden. Geschichte des A lterthum s, nam entlich der Griechen und Homer, 
m it besonderer H ervorhebung  der culturhistorischen Momente und m it fo rtw ährender Berück­
sichtigung der Geographie. N a g e le .

Mathematik. 5 S tunden. A l lg e m e in e  A r i t h m e t ik .  K ettenbrüche. Unbestim m te Glei­
chungen des 1. Grades. L ehre  von den Potenzen und W urzelgroßen, insbesondere  Q uadrieren 
und Gubieren m ehrgliedriger Ausdrücke, sowie das Ausziehen der 2. und 3. Wurzel ans m eh r­
gliedrigen A usdrücken und aus besonderen  Zahlen. Die Lehre von den L ogarithm en und deren  
Beziehung zur Potenzlehre. E inrichtung und G ebrauch der Logarithm entafeln. Gleichungen des 
Ü Grades m it einer U nbekannten. — P l a n i m e t r i e ,  streng  w issenschaftlich behandelt. Geometr. 
Grundbegriffe. Die gerade Linie, der W'inkel, seine A rten und seine Messung. Parallele Linien. 
Das Dreieck; seine G rundeigenschaften; Congruenz der Dreiecke und die daraus sich ergebenden 
E igenschaften des Dreieckes. Das Vieleck, seine G rundeigenschaften; Congruenz der Vielecke; 
das reguläre Vieleck. Eingehendere B ehandlung des Vieleckes. — Proportionalitä t der Strecken 
und Ä hnlichkeit der ebenen Figuren u. zw.: Ähnlichkeit der Dreiecke und daraus sich ergebende 
E igenschaften des. Dreieckes; Ähnlichkeit der Vielecke. F lächeninhalt geradliniger Figuren, 
einiges über V erwandlung und Theilung derselben. — Die Lehre vom  Kreise, regelm äßige, dem 
Kreise eingeschriebene und um geschriebene Vielecke. Kreism essung. K a u f m a n n .

Darstellende Geometrie. 3 Stunden. Eingehende W iederholung der w ichtigsten L ehrsätze 
über die L agenverhältn i-se  der Geraden und Ebenen. Durchführung der E lem entaraufgaben 
der darstellenden Geom etrie in orthogonaler Projection mit R ücksichtnahm e auf die einschlägigen 
Schattenconstruclionen. J  o n a  s c h.

Naturgeschichte. 3 Stunden. Zoologie. Das W ichtigste ü b er den Bau des M enschen und 
die V errichtung der O rgane, desselben ; B ehandlung der C lassen der W irbelth iere und der 
wichtigeren G ruppen der w irbellosen T hiere m it R ücksichtnahm e auf anatom ische, m orpho­
logische und entw icklungsgeschichtliche V erhältnisse, jedoch  u n ter Ausschluss alles en tb eh r­
lichen und system atischen Details. B ie b e r .

Chemie. 3 Stunden. Specielle Chemie. I. Theil; Anorganische Chemie. S p i l le r .
Freihandzeichnen. 4 Stunden. E rklärung der G esta ltung‘des m enschlichen Kopfes und 

Gesichtes und Ü bungen im Kopfzeichnen nach W andtafeln, Vorlagen und Relielabgüssen. 
Wiederholung und Fortsetzung des Stoffes aus den vorhergehenden Classen. Gelegentliche 
Erkli trungen der antiken Säulenordjiungen. H e s s e .

Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a rk l .

V I .  C l a s s e .
Deutsche Sprache. 3 Stunden. 1. Sem ester. Lectüre einer Auswahl aus dem  Nibelungen- , 

Hede und aus W alther von der Vogelweide, mit, H ervorhebung der unterscheidenden Merkmale 
der m hd. und nhd. Sprachform en. A nschauliche D arstellung der Abzweigungen des indo-euro­
päischen Sprachstam ines und der deutschen Sprache; E inlheilung der deutschen L iteratu rge­
schichte in H auptperioden; Besprechung der großen n a tiona len  Sagenkreise im Anschlüsse an 
die L ectüre des N ibelungenliedes; Aufklärung über die G rundlegung der neuhochdeutschen  
Schriftsprache. II. Sem ester. Lectüre prosaischer Schriftstücke, vorwiegend aus der classischen 
L ite ra tu rperiode; lyrische Auswahl m it vorzüglicher Berücksichtigung Klopstocks, Schillers und 
Goethes; ein D ram a von Schiller und eines von Lessing oder Goethe. A ufklärung über die 
E ntstehung  und etw aigen geschichtlichen Grundlagen der in der Schule gelesenen Dram en. 
Leichtfassliche E rklärung der H auptpunkte der D ram atik. Ü bungen im  V ortragen prosaischer 
und poetischer Lesestücke. — Aufsätze wie in der V. Classe, m it angem essener Steigerung der 
Forderungen eigener Production. In jedem  Sem ester ü—7 Aufsätze, in der Regel z u r ,h ä u s ­
lichen  B earbeitung. N e u b a u e r .

Französische Sprache. 3 Stunden. Abschluss des g ram m atischen Unterrichtes. Parlici- 
pialconstructionen, erschöpfende D arstellung der Regeln» der P artic ip ia ; die Periode; ellip­
tische Sätze. Stilistische Übungen. Lesen g rößerer Fragm ente descriptiver und didaktischer 
P rosa, sowie Muster der Epik, Lyrik, und diktaktischen Poesie, verbunden  m it kurzen b iogra­
phischen Notizen über die betreffenden Autoren. Sprechübungen im Anschlüsse an die Lectüre. 
Der U nterricht bedient sich versuchsweise der französischen Sprache. H ru b y .

Englische Sprache. 3 Stunden. Bedingt obligat. Vervollständigung der Form enlehre durch 
die anom alen  und schwierigen Elem ente. Syntax säm m tlieher Bedetheile, des einfachen und 
zusam m engesetzten Satzes in den üblichen Constructionen. Die nothw endigsten  E lem ente der 
W ortbildung im A nschlüsse an  die deutsche und französische Sprache. Dictate im Anschlüsse 
an die Lectüre. L esen  von M usterstücken erzählender, beschreibender und episto larer Gat- 
ung, sowie leichter Gedichte. Alle 4  W ochen eine Schul- und eine Hausaufgabe. Stoff wie in 
et' V. Classe; für die H ausaufgaben dann  und w ann eine Ü bersetzung aus der U nterrichts­

sprache ins Englische. H ru b y .
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Geschichte. 3 Stunden. Geschichte d. M ittelalters und  de r Neuzeit b is zum w estpliälischen 
F rieden  in gleicher B ehandlungsw eise wie in der V. Classe und m it specieller Rücksicht auf 
die österreichisch-ungarische Monarchie. N e u b a u e r .

Mathematik. 5 Stunden. Allgemeine Arithmetik. A rithm etische und geom etrische P ro ­
gressionen. Zinseszinsen- und Rentenrechnung. C om binationslehre. B inom ischer Lehrsatz für 
ganze positive E xponenten. H öhere Gleichungen, die auf quadratische zurückgeführt werden 
können; quadratische  Gleichungen m it 2 U nbekannten, in einfachen Fällen  m it m ehreren  Un­
bekannten , E xponentialgleichungen. Fortgesetz te  Ü bungen im Gebrauche der L ogarithm en­
tafeln. Einige einfachste Fälle von unbestim m ten G leichungen 2. G rades m it 2 U nbekannten.
— Geom etrie. 1. Goniom etrie. G ebrauch trigonom etr. T.ifeln. Einige Aufgaben ü b er gonio- 
m etrische Gleichungen. 2. E bene T rigonom etrie. Auflösung rechtw inkliger Dreiecke. Anw endung 
auf die Lösung gleichschenkliger Dreiecke und auf die regelm äßigen Vielecke. Auflösung 
schiefwinkliger Dreiecke. Anw endung auf einige com binierte  Fälle sowie auf Aufgaben der 
Cyklometrie und  der p raktischen Geom etrie. 3. S tereom etrie. Die w ichtigsten Sätze ü b er die 
L age der G eraden im R aum e gegeneinander, sowie zu einer Ebene, und über die Lage der 
E benen gegen einander. G rundeigenschaften der körperlichen Ecke ü b e rh au p t und der drei­
seitigen Ecke in sb eso n d e re ; Congruenz und Sym m etrie. — Eintbeilung der Körper, G rundeigen­
schaften und Congruenz der P rism en überhaupt, der Parallelepipede insbesondere, und der 
Pyram iden. B erechnung der Oberfläche und des R aum inhaltes der Prism en, Pyram iden, des 
Pyram idalstu tzes und  des Prism atoides. Ähnlichkeit der Pyram iden und der Polyeder. Die regu­
lären  Polyeder. E igenschaften des Gylinders, des Kegels, der Kugel, B erechnung des R aum in­
haltes dieser Körper und  der Oberfläche des geraden  Gylinders, des geraden ganzen und a b ­
gekürzten Kegels und der Kugel. Einige Aufgaben über B erechnung der Oberfläche und des 
R aum inhaltes von R otationskörpern . Dr. v. B r i t t o .

Darstellende Geometrie. 3 Stunden. O rthogonale Projection der Pyram iden und Prism en, 
ebene Schnitte und Netze dieser K örper; Schattenbestim m ungen. D arstellung der Cylinder-, 
Kegel- und R otationsflächen, letztere m it der B eschränkung auf die F lächen  2. O rdnung; 
ebene Schnitte, B erührungsebonen und Schlagschatten  dieser F lächen. Einfache Beispiele von 
D urchdringung genannter F lächen. K a u f m a n n .

Naturgeschichte. 2 Stunden. Botanik. B etrachtung der G ruppen des Pflanzenreiches 
in ih re r  natürlichen A nordnung m it R ücksichtnahm e auf den anatom isch-m orpholog ischen  
Hau derselben und auf die L ebensverrichtungen der Pflanze im  Allgem einen; der C harakter 
der w ichtigsten Pflanzenfam ilien is t zu entw ickeln , alles entbehrliche system atische Detail 
jedoch  ausgeschlossen. B ie b e r .

Physik. 4 Stunden. Einleitung. M e c h a n ik :  S ta tik  des m ateriellen  Punktes und sta rrer 
System e von 2 und m ehreren  Angriffspunkten, Schw erpunkt, S tabilitä t, R eibungsconstante, 
Dynam ik des m ateriellen  Punktes, lebendige K raft; schw ingende Bewegung eines m ateriellen 
Punktes, krum m linige Bewegung. F liehkraft, W urtbew egungen. Dynamik s ta rre r  System e, 
T rägheitsm om ent, physisches Pendel. Die einfachen Maschinen. Die wichtigsten E rscheinungen, 
welche auf der R otation  des E rdkörpers beruhen. Zusam m endrückbarkeit, O berflächenspannung 
und C apillarphänom ene. H ydrostastischer Druck. Auftrieb, Schwim men. A räom eter. Ausfluss- 
geschwindigkeit, Luftdruck, Barom eter, Gesetze von M ariotte und Gay-Lussac. Dynam ische 
T heorie der Gase. Diffusion. — W e l l e n l e h r e :  Longitudinale und transversa le  W ellenbe­
wegung, Princip von Huyghens, Reflexion, B rechung und Interferenz der W ellen. — A k u s i ik :  
E rregung des Schalles, Bestim m ung der T onhöhe, Tonleiter, V erhalten tö nender Saiten, Stäbe, 
P la tten  und L uftsäulen, Beflexion und Interferenz des Schalles, C om binationstöne, K langfarbe, 
Stimm - und G ehörorgan des M enschen. Dr. v. B r i t t o .

Chemie. 3 Stunden. Specielle Chemie. II. Theil: Chemie der kohlenstoffhaltigen V er­
b indungen (organische Chemie), T heorem e der allgem einen Chemie; C onstitution chem ischer 
V erbindungen. S p i l l  e r.

Freihandzeichnen. 3 Stunden zu 1 '/2 Stunden getheilt. Zeichnen nach Köpfen in H och­
relief nach  Masken und Büsten, eventuell nach  Vorlagen. W iederholung und  Fortse tzung  des 
Stoffes aus den vorhergehenden Classen. Gelegentliche E rk lärungen  der Bau- und O rnam ental- 
forinen des M ittelalters. H e s s e .

Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a rk l.

V I I .  C l a s s e .
Deutsche Sprache. 3 Stunden. L ectüre wie im  II. Sem ester der VI. Classe, außerdem  

G oethes „H erm ann und D oro thea“ und eventuell Shakespeares „Julius C aesar“ oder „Coriolan.“ 
Zusam m enhängende biographische M ittheilungen über die H aup tvertre te r der classischen 
L ite ra tu r in en tsprechender Auswahl und  Ausführlichkeit. Ü bungen im präm editierten  freien Vor­
trage. In jedem  Sem ester 6—7 Aufsätze, in der M ehrzahl zur häuslichen B earbeitung. N a g e le .

Französische Sprache. 3 S tunden. Cursorische W iederholung der w ichtigsten g ram m a­
tischen L ehren. Lectüre von längeren  M usterstücken rhetorischer, reflectierender oder philo­
so p h isch -h isto rischer P rosa, sow ie dram atischer D ichtung, nach U m ständen eines ganzen 
classischen D ram as, verbunden  m it b iographischen Notizen über die betreffenden Autoren. 
L eichte französische Aufsätze im Anschlüsse an die Lectüre, und in de r Schule vorbereitete  
Briefe. Sprechübungen. Der U nterricht bedient sich gelegentlich der französischen Sprache.

Dr. S e d l a č e k .
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Englische Sprache. 3 Stunden. Bedingt obligat. V ervollständigung der Syntax durch 
die In terpunction. Lectüre historischer, reflectierender und oratorischer Prosa, so wie der 
H auptscenen eines D ram as von Shakespeare und abgeschlossener Fragm ente aus der c.lassi- 
schen Epik oder Didatik. Versuche m ündlicher R eproduction des Gelesenen in englischer 
Sprache. Alle 4 W ochen eine Schul- und eine H ausaufgabe. Stoff wie in der VI. G lasse; dazu 
noch Ü bersetzung englischer Prosastücke in die U nterrichtssprache. Dr. S e d lä C e k .

Geschichte. 3 S tunden. Geschichte der Neuzeit seit dem w estphälischen Frieden in 
derselben B ehandlung wie in der V. Glasse. Kurze Ü bersicht der Statistik Ö sterreich-U ngarns 
m it H ervorhebung der V erfassungsverhältnisse. F a s c h i n g .

Mathematik. 5 Stunden. Allgemeine Arithmetik. G rundlehren der W ahrscheinlichkeits- 
Rechnung. Einige Aufgaben über Lebensversicherungs-R echnung. Zerlegung com plexer Aus­
drücke in ihren  reellen und im aginären Theil B erechnung des Moduls und Argum ents und 
graphische D arstellung com plexer Größen. — Grundlehren der analytischen Geom etrie der 
Ebene. Anw endung der A lgebra auf die Geometrie. E rläu terung  der gebräuchlichsten  Coordi- 
natensystem e, T ransform ation  der C oordinaten. A nalytische Behandlung der geraden Linie, des 
Kreises, der Parabel, Ellipse und Hyperbel, m it E inschränkung auf jene w ichtigsten E igen­
schaften  dieser Linien, welche auf R rennpunkte, T angenten  und Norm alen sich beziehen, ste ts 
m it Zugrundlegung des rechtw inkligen G oordinatensystem s, Q uadratu r der Parabel und Ellipse. 
Polargleichungen der K egelschnittslinien u n ter Annahm e des B rennpunktes als Pol und der 
H auptachse als Polarachse. — Sphärische T rigonom etrie. Die w ichtigsten G rundeigenschaften 
des sphärischen Dreieckes, Grandform eln und B ehandlung der H auptfälle der Auflösung rech t­
winkliger und schiefw inkliger sphärischer Dreiecke, Flächeninhalt des sphärischen Dreieckes. 
Anw endung der sphärischen  Trigonom etrie auf Stereom etrie und auf die Lösung einiger 
e lem entarer Aufgaben der m athem atischen G eographie, einige der einfachsten Aufgaben aus 
der sphärischen  Astronom ie. — W iederholung des gesam m ten arithm etischen und geom etrischen 
Lehrstoffes der oberen  Classen, vornehm lich in p rak tischer W eise durch Lösung von Ü bungs­
aufgaben. Dr. v. B r i t t o .

Darstellende Geometrie. 3 Stunden. Elem ente der L inearperspective; D arstellung der 
perspectivischen B ilder von Punkten  nach der D urchschnittsm ethode und m it Benützung 
senkrechter Coordinaten, die Sätze vom Begegnungs- und T heilungspunkte. A nw endung des 
V orangegangenen zur perspectivischen D arstellung geom etrischer Körper und einfacher tech ­
nischer Objecte. W iederholung der w ichtigsten Partien  aus dem  Gesam m tgebiete des Gegen­
standes. J o n a s c h .

Naturgeschichte. 3 Stunden. I. Sem ester: Mineralogie. Kurze D arstellung der Krystallo- 
graphie, dann B ehandlung der w ichtigsten Mineralien hinsichtlich der physikalischen, chem ischen 
und sonstigen belehrenden Beziehungen nach  einem System e, jedoch m il Ausschluss aller 
seltenen oder der A nschauung der Schüler n icht zugänglichen Form en. II. Sem ester: E lem ente 
der Geologie. Physikalische und chem ische V eränderungen im Großen in zusantm enfassender 
kurzer D arstellung unter Bezugnahm e auf passende Beispiele; die häufigsten Gebirgsgesteine 
und die w esentlichsten Verhältnisse des G ebirgsbaues wom öglich durch Illustrierung an  n a h e ­
liegenden Beispielen; kurze Beschreibung der geologischen W elta lte r m it häufigen Rückblicken 
bei Besprechungen der vorw eltlichen Thier- und Pflanzenform en auf die Form en der Gegenw art 
und m it gelegentlicher Hinweisung au f stam m verw andtschaftliche Beziehungen der Lebewesen.

B ie b e r .
Physik, \  S tunden. M agnetism us, M agnetpole, C onstitution eines M agnetes, m agnetisches 

M oment eines Stabes, E rdm agnetism us. — Elektricität,: E rregung der E lektricität, Coulom b’sches 
Gesetz, Influenz, A nsam m lungsapparate : constan te  Ketten. W irkungen des galvanischen Strom es 
und deren Gesetze, Messung der S trom stärke. Am peres T heorie des M agnetism us. Magneto- 
elektrische und elektrodynam ische Induction. Hauptgesetze der diam agnetischen E rscheinungen 
und Therm oelektricilät. Die w ichtigsten technischen A nw endungen des M agnetismus und  der 
E lektricität. — O ptik: a) Geom etrische O ptik : Geradlinige Fortpflanzung des L ichtes, P h o to ­
m etrie, Reflexion an ebenen und sphärischen Spiegeln, Spiegelsextant. B rechung des L ichtes 
durch Prism en und Linsen, L insenbilder, Dispersion des Lichtes. F rauenhofer’sche Linien, 
Spectralaualyse. Das Auge, die Mikroskope und Fernrohre, b) Physische O ptik: M ethoden zur 
Messung der Lichtgeschwindigkeit, Beziehung der Lichtgeschw indigkeit in 2 Medien zur B rechung 
nach  Newton und H uyghens; Gesetze der Interferenz des L ichtes, Beugung; Polarisation  des 
Lichtes durch Reflexion, einfache und doppelte Brechung, Drehung der P o larisationsebene; 
Fluorescenz, Phosphorescenz, chem ische W irkungen des Lichtes. — W ärm elehre: W irkungen 
der W ärm e, T herm om eter. Messung von W ärmemenge?), Ä nderungen des A ggregatzustandes, 
gesättigte und überhitzte Dämpfe, Hygrom etrie, D am pfm aschine; Leitung und S trahlung der 
W ärm e. Einiges von der m echanischen W ärm etheorie. — A stronom ie: O rtsbestim m ung der 
H im m elskörper, ro tierende und progressive Bewegung der Erde und Erscheinungen, die sich 
daraus erklären, K alender; P räcession  der Nachtgleichen; der Mond und seine Bewegung; die 
Planetenbew egungen, Kom eten, F ixsterne. F r a n k .

Freihandzeichnen. 3 Stunden zu 1 '/, S tunden getheilt. W iederholung und Fortsetzung 
des Stoffes aus den vorhergehenden Classen u n ter Berücksichtigung der B egabung der ein­
zelnen Schüler. Ü bungen im  Skizzieren. H e s s e .

Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a rk l.



III. Lehrtexte und Lehrbehelfe
nach Gegenständen und innerhalb derselben nach Classen.

1. Religionslehre. I. CI. Leinkauf: Kurzgefasste katholische G laubens- und S ittenlehre. 
IT. CI. T erk lau : Der Geist des katholischen Cultus. III. CI. W appler: Geschichte der göttlichen 
Offenbarung. IV. Classe Mach: Kirchengeschichte für Mittelschulen.

2. Deutsche Sprache. 1. — IV. CI. W illom itzer: D eutsche Gram m atik für österreichische 
M ittelschulen. I.—IV. CI. L am pl: D eutsche L esebücher. V. CI. Egger: D eutsches Lehr- und 
L esebuch fü r höhere L ehransta lten , I. Theil, E inleitung in die L iteraturkunde, Ausgabe für 
Realschulen. VI. CI. Egger: D eutsches Lehr- und L esebuch, II. Theil, I. Band, L iteraturkunde. 
Jauker und No6: M ilteihochdeutsches Lesebuch. VII. CI. Egger: D eutsches Lehr- und Lesebuch, 
II. Theil. 1. und 2. Band.

3. Slovenische Sprache. T. CI. L endovšek: Slovenisches E lem entarbuch; II ,—IV. CI. 
Sket: Slovenisches Sprach- und Übungsbuch.

4. Französische Sprache. I.—IV. CI. B echtel: Französisches Sprech- und Lesebuch. 
V. —VII. CI. Plötz: Schulgram m atik der französ. Sprache. V.—VII. CI. B echtel: Französische 
C hrestom athie tü r die oberen  Classen der Mittelschulen.

5. Englische Sprache. V. —VII. CI. Nader u. W ürzner: L ehrbuch der englischen Sprache,
I. T heil: E lem entarbuch der englischen Sprache für die V. und II. T heil: Englische Grammalik, 
für die VI. u. VII. CI. N ader und W ürzner: Englisches Lesebuch für die VI. und VII. CI.

6. Geographie. I. CI. H err: Lehrbuch der vergleichenden E rdbeschreibung. 1. Cursus: 
G rundzüge für den ersten  U nterricht in der E rdbeschreibung. I I .—IV. CI. H err: Lehrbuch der 
vergleich. E rdbeschreibung. 11. Cursus: L änder- und Völkerkunde. I .—IV. CI. Kozenn: Geo­
graphischer Schulatlas für Gymnasien, Real- und Handelsschulen.

7. Geschichte. II. CI. H annak: Lehrbuch der allgem. Geschichte für die unteren  Classen 
der M ittelschulen. 1. B d.: Das Alterthum . III. CI. H annak: 2. Bd: Das M ittelalter. IV. CI. 
H annak: 3. Bd.: Die Neuzeit. Mayer: Geographie der Österreich.-ungar. M onarchie für die
IV. Classe. V. CI. H annak : L ehrbuch der allgem einen Geschichte für die oberen Classen der 
B ealschule, 1. Bd.: Das A lterthum . VI. CI. H annak: 2. Bd.: Das M ittelalter und 3. Bd.: Die 
Neuzeit. VII. CI. H annak: 3. Bd.: Die Neuzeit. H annak Ö sterr. V aterlandskunde, Oberstufe.
I I ,—VII. CI. Pu tzger: H istorischer Schulatlas.

S. Mathematik. 1. CI. Močnik: Lehr- und Ü bungsbuch der Arithm etik für U nterreal­
schulen. I. Theil. 11. CI. Močnik: Lehr- und Ü bungsbuch. II. Theil. III. CI. Močnik: Lehr- und 
Ü bungsbuch III. Theil. IV.—VII. CI. Močnik: Lehrbuch der Arithm etik und A lgebra für die 
oberen Classen der M ittelschulen V.—VII. CI. Močnik: Geom etrie für die oberen Classen der 
M ittelschulen. V.—VII. CI. A dam : T aschenbuch der L ogarithm en.

9. Geometrisches Zeichnen und darstellende Geometrie. I. CI. S tre issler: Die geom e­
trische Form enlehre, 1. Abth. II.—IV. CI. S treissler: Die geom etrische Form enlehre, 2. Abth.
V .—VII. CI. S tre issler: E lem ente der darstellenden Geom etrie der ebenen  u. räum lichen Gebilde. 

10 Naturgeschichte. I. CI. Pokorny: Illustrierte Naturgeschichte des T hierreiches für die
u n teren  Classen der M ittelschulen. II. CI. Pokorny: Illustrierte  N aturgeschichte des Pflanzen- 
und M ineralreiches. V. CI. G räber: Zoologie tür M ittelschulen. VI. CI. W retschko: Vorschule 
der B otanik für die höheren  C lassen der M ittelschulen. VII. Gl. H ochstetter und  B isching: 
L eitfaden der Mineralogie und Geologie für die oberen Classen der M ittelschulen.

11. Physik. 111. und  IV. CI. K rist: A nfangsgründe der N aturlehre für U nterrealschulen.
VI. und VII. CI. W allentin : Physik für O berrealschulen.

12. Chemie. IV. CI. M itteregger: E lem ente der Chemie für die un teren  C lassen der 
M ittelschulen. V. CI. M itteregger: L ehrbuch  der Chemie für Ü berrealschulen. I. Theil: Anor­
ganische Chemie. VI. CI M itteregger: L ehrbuch  der Chemie für O berrealschulen. II. Theil: 
O rganische Chemie.

13. Gesang. I.—IV. CI. B erger: Sam m lung katholischer K irchenlieder.
I I .  Stenographie. II. Cursus. IV.—VI. CI. F au lm ann : Die Schule der stenogr. Praxis.

IV. Themen zu den deutschen Aufsätzen und grössere Lectüre.
V. Classe. H a u s a u f g a b e n :  Der Hauch des Morgens b ring t S tärkung  und Erquickung 

für Seele und K örper. — Ein Gott ist, ein heiliger W ille lebt, W ie auch der m enschliche 
w anke; Hoch ü b e r der Zeit und dem B aum e w ebt L ebendig  der höchste Gedanke. — Die 
L andung  des Odysseus au f lthaka . — W elche Vorzüge Ö sterreichs h eb t A. Grün in seiner 
„Hymne an  Ö sterreich“ herv o r?  — Die berühm testen  L iederdichter aller Zeiten und Völker.
— Der Glaube an das Gute ist es, der das Gute lebendig m acht. — Weil die W elt ein W under 
ist, G ibt’s eine Poesie. — Freies T hem a. — S c h u l a u f g a b e n :  Es sind der T reue Schultern 
des F ü rs ten  sch ö n ste r Thron. — Die N atur in den v ier Jahreszeiten . — Der Hellenism us. — 
Die Agrarbew egung in der altröm ischen Bepublik. N a g e le .

VI. Classe. H a u s a u f g a b e n :  Die E ntdeckung Am erikas. — W as und wie sollen w ir 
lesen, um  uns zu b ilden?  — Die Folgen der germ anischen V ölkerw anderung. — Die W echsel­
beziehung zwischen Blum en und Insecten. — Das N ibelungenlied, ein Lied der T reue. —



Ü berlragung der Elegie W althers von der \  ogelvveide in nhd . Prosa. — Die Beziehungen 
W althers von der Yogelweide zu den Königen des deutschen Reiches nach den gelesenen 
Dichtungen. — Der Luftdruck im Dienste des Menschen. Der C harakter des Majors von 
Teilheim . — S c h u l a u f g a b e n :  Nur B eharrung führt zum Ziel. — W elche Dienste leistet uns 
der H ebel? — Euch, ihr Götter, gehöret der Kaufm ann. G üter zu suchen — Geht er. doch 
an  sein Schiff knüpfet das Gute sich an. — Die Bedeutung der Schlacht von Dürnkrut. — 
Der G edankeninhalt der Klopstock’schen Ode „Die beiden Musen.“ — W eshalb is t Italien das 
L and  der Sehnsucht für die D eutschen? — L e c t ü r e :  Lessings Minna von Barnhelm .

N e u b a u e r .
VII. Classe. H a u s a u f g a b e n :  Die Religion erleuchtet den Erdenbew ohnern den Ptad.

— Jedes Jah rh u n d ert träg t das folgende gew isserm aßen in seinem  Busen. — Der Todten Buhm  
ist der Geschichte heiliges Eigenthurn. — Idee des Göthe’schen D ram as „Götz von Berlichingen.“
— Von Lessing bis U hland. — Das Sonnensystem  nach Kant-Laplace. — Göthes H erm ann 
und D orothea und Götz von Berlichingen. — Freies Them a. — S c h u l a u f g a b e n :  Die E n t­
deckung der neuen W elt. — W er m uthig  für sein V aterland gefallen, Der b au t sich se lbst ein 
ewig M onum ent. — Entw icklung der deutschen L ite ra tu r zur W eltliteratur. — Die B abenberger 
und die H absburger als Gönner und F ö rderer der deutschen Dichtung. — L e c t ü r e :  Göthes 
H erm ann und D orothea. N a g e le .

V. Freigegenstände.
Gesang. Eine Abtheilung. 2 S tunden. L ehre  von den In tervallen: Zeitm aß. Übungen 

im Treffen der Intervalle. Ein- und zweistimmige Lieder. Im I. Sem ester 37 Schüler der I.—IV., 
im II. Sem ester 24 Schüler der 1 .—IV. Classe. S a t t e r .

Stenographie. II. Curs. 2 Stunden. Lese- und Scbreibübungen nach D ictaten. Im  I. Se­
m ester 22 Schüler der V.—VII., im II. Sem ester 13 Schüler der V.— VII. Classe. F a s c h in g .

Analytische Chemie. 4 Stunden. Qualitative U ntersuchungen von Körpern m it 1 Säure 
und 1 Basis, sowie zusam m engesetzterer Körper. L öthrohrproben. M aßanalysen. Im  I. Sem ester 
7 Schüler der V. u. VI., im II. Sem ester 7 Schüler der V. u. VI. Classe. S p i l l e r .

VI. Aufnahmstaxen. Aufwand für die Lehrmittel. Beiträge für die 
Schülerbibliothek. Unterstützungsverein.

A. Die A ufnahm staxen von 03 Schülern b e t r u g e n ....................................................... 132 fl. 30 kr.*
T axen für Z e u g n isd u p lic a te ............................................................................................  5 „ — „ **

Z usam m en . . 137 11. 30 kr. 
Von * kom m en 4  fl. 20 kr. und 3 fl. von ** für die L ehrm itteldo tation  pro 1893/4 

zu verrechnen.
D urch den E rlass des hochlöbl. k. k. steierrn. L andesschulrathes vom 11. Jän n er 1893 

Z. 9002 w urden für das Jah r 1893 bewilligt: Für die L ehrerbib lio thek 385 fl. 24 kr. und für 
die Lehrm ittelsam m lungen 369 fl. G0 kr., also zusam m en 754 11. 84 kr., in w elcher Summe 
130 fl. 10 kr. von den obigen 137 11. 30 kr. m itinbegriffen sind, w ährend als Theilbetrag  der­
selben m it Note des löbl. S tad tra thes von M arburg vom  26. Jän n er 1893 Z. 1063 aus der 
M urburger S tad tcasse  596 fl. 67 kr. angew iesen w urden.

B. Die Beiträge von 197 Schülern für die Schülerbibliothek betrugen 197 fl.

C. Franz Josef-V erein für U nterstü tzung dürftiger und w ürdiger Schüler der A nstalt.

A c t  i v a.
1. C assabestand vom 1. Mai 1892 ..................................................................................... 1632 II. 96 kr.
2. Beiträge der Mitglieder und W o h lth ä te r ............................................................................... 64 ,  19 „
3. Stiftungsbeitrag des hochgeborenen Herrn Grafen Ivan Draskovich . . 100 „ — „
4. Zinsen vom eingelegten Capital bis 1. Jänner 1893   64 „ 51 „
5. Ergebnis einer Sam mlung unter den Schülern der A nstalt . . . . 73 „ 95 ,

Summe . . 1935 fl. 61 kr.
P a s s i v a .

1. Ankauf von S c h u l b ü c h e r n .................................................................................................... 54 fl. 46 kr.
2. Ankauf von Requisiten . . . . . . . . . . . 4 3 . ,  96 ,
3. Fü r K l e id u n g ..........................................................................................................................6 „ —. „
4. F ü r U nterstützung eines S c h ü l e r s .....................................................................7 „ 50 „
5. F ür l i o t e n l o h n ............................................................................................................................4 ,  — „

Summe . . 115 fl. 92 kr.
Dazu der Cassabestand vom 1. Mai 1893 . . . . . . . .  1819 fl. 69 kr.

Gibt die obige Summe . . 1935 fl. 61 kr.
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V e r z e i c h n i s  d e r  B e i t r ä g e  d e r  F .  T .  M i t g l i e d e r  u n d  W o h l t h ä t e r .

H err Anton B a d l ...................................2 fl. — kr. H err Franz Kaufm ann . . . . 2 fl. — kr.
„ Jacob B a n c a la r i .............................3 „ — „ „ Franz Kočevar . . . . . 2 — „
„ Josef B a n c a l a r i .............................2 „ — „ „ Friedrich Leyrer . . . .  2 „ — „
„ Franz B re lic h .................................. 2 „ — „ „ Dr. Heinrich L orber . . . 3 „ — „
„ Dr. G aston v. B ritto  . . . 2 „ — „ „ Josef M a r t i n z .........................2 „ — „
„ Johann  E r h a l t ............................. 1 „ — „ „ Johann  M e r i o .........................2 „ — „
„ Josef F rank  .............................2 „ 05 „ „ Alois N a s k o .............................. 1 „ — „
„ Alois F r o h m ...................................2 „ — „ „ Karl N e u b a u e r ........................ 2 ,  14 „
„ Johann  G a i s s e r .............................2 „ — „ ,  C ajetan Pachner . . . .  1 „ — „
„ Moriz G e i s s l e r .............................1 „ — „ „ Jo sef P r o d n ig g ........................ 1 ,, — „
„ Jo h an n  G irstm ayr . . . .  2 „ — „ „ Dr. Johann  Schm iderer . . 3 „ — „
„ T hom as G ö t z .................................. 2 „ — „ „ Dr. Johann  Sedlaček . . . 2 „  — „
„ Jo h an n  G r u b e r ............................ 2 „ — „ „ B obert S p i l l e r .........................2 „ — „
„ Franz H a l b ä r t h .............................2 „ — „ „ Jo sef S t a r k .............................. 2 „ — „
„ Karl H a u s e r .................................. 2 „ — „ „ Franz B itter v. Steinitz . . 2 „ — „
„ A rthur H e s s e ..................................2 „ — „ „ Franz W e l s ..............................1 „ — „
„ rh e o d o r K altenbrunner . . 3 „ „ Sum m e . . 64 fl. 1!) kr.

V e r z e i c h n i s  d e r  B e i t r ä g e  d e r  S c h ä l e r .

I. G la s s e .  Berm ann O skar 20 kr., Brüll Sigm und 50 kr., Candolini Eduard 20 kr., 
De Crinis O skar 20 kr., Enzi R udolf 20 kr., Felber Josef j fl., Friedei Emil 30 kr., Gam auf 
H einrich 30 kr., H artm ann Hugo 00 kr., K arger Karl 40 kr., Leyrer Max 50 kr., L uhn Otto 
30 kr., Marko Felix 20 kr., Meixner Adolf 50 kr., Pauls W ilhelm  50 kr., Petz Friedrich 50 kr., 
Schm idt R upert 50 kr., Šinko Josef 1 fl., Škrajnar Anton 50 kr., v. Steinitz H ubert 1 fl.,
W egschaider Rolend 50 kr. Zusam m en 9 fl. 90 kr.

II. C la s s e .  Belinger O thrnar 50 kr., B rabenec Victor 50 kr., Doleček Bom an 20 kr., 
E nnsbrunner Andreas 50 kr., Fuchs Johann 30 kr., H andl Adolf 20 kr., Kainer Johann  10 kr., 
K aratnan Eduard 80 kr., Kokoschinegg Budolt' 2 H., Kappel Karl 50 kr., L ininger Bobert 40 kr., 
Luhn B obert 40 kr., B itter F ranz 20 kr., Sedm inek Em erich 50 kr., Sednünek Baim und 50 kr., 
Schrottenbach Johann  10 kr., Suske Heinrich 1 fl., Treffer Moriz 50 kr., Vessel Ludwig 1 fl., 
W agner Franz 30 kr., W idra  Adolf 30 kr. Zusam m en 10 fl. 80 kr.

III. C la s s e .  Benesch Franz 20 kr., Debellisch Peter 40 kr., Dietinger B obert 20 kr., 
F ranz Karl 25 kr., Gelletich Benato 1 fl., Jelinek Franz 30 kr., Kobler Paul 50 kr., Kom enda 
Georg 20 kr., Kratina Julius 40 kr., Koroschetz O thm ar 5 fl., Martinz R em bert 50 kr., Müller 
F ranz 20 kr.. N eubauer Karl 20 kr., Škrajnar Heinrich 50 kr., Tusch Max 20 kr.

Zusam m en 10 fl. 05 kr.
IV. C la s s e .  A lbrecht Egon 50 kr., Badl Friedrich 1 fl., F iala  Hugo 30 kr., F o n tana  

Sylvester 50 kr., F rankl Alois I fl., Friedei Rudolf 30 kr., H auser R udolf 1 fl., Kofler Ludwig 
50 kr., K rainer August 40 kr., Reiser Kurt 1 fl., Riboli Hieronymus 50 kr., Scherbaum  Gustav 
1 fl., S im m ert Benno 50 kr., Tscheligi Leopold 1 fl., B aron W arsberg Heinrich 1 fl., W olfzettel 
Franz 20 kr. Zusam m en 10 fl. 70 kr.

V'. C la s s e .  A rledter Herm ann 1 fl. 10 kr., Fell Budolf 1 fl. 05 kr., F ischer Johann
1 fl. 10 kr., Fluck E duard 55 kr., G ersthofer Josef 30 kr., Kankowsky Franz 1 fl. 10 kr.,
Lorber Anton 05 kr., Michl Reinhold 35 kr., M orpurgo A rthur 30 kr., Müller Otto 1 fl., 
Politsch Michael 50 kr., Šešerko Rudolf 55 kr., Scheuch Hugo 00 kr., Schrim pf Emil 30 kr., 
S trohbach Erich 55 kr. Zusam m en 10 fl.

VI. C la s s e .  A delm ann Elenus 1 fl., Brabenec Johann  1 H., Dolliner Karl 1 fl., Hock
Paul 1 fl., H auser Otto 1 fl., Kostanjevic R udolf 1 fl., Krüger E rnst 1 fl., Müller A rthur 1 fl., 
Pussw ald Karl 50 kr., R iedler Karl 1 fl., Rossi Jakob 1 fl., W agner Rudolf 50 kr.

Zusam m en 11 fl.
VH. C la s s e .  Blessich A nton 1 fl., Chiudina Johann 1 fl., Eichkitz Georg 1 fl. 50 kr.,

F ia la  Johann  1 fl., Heilm ann Budolf 1 fl., Krajc M atthias 1 fl., Kržisch N orbert 1 fl., Sporn
August 1 fl., Uray Budolf 1 fl., Uvodich Job. 1 fl., W regg Josef 1 fl. Zusam m en 11 fl. 50 kr.

38 Schüler w urden m it Schreib- und Zeichenrequisiten betheilt und 73 Schüler erhielten 
Schulbücher aus der Büchersam m lung des Vereines für die Dauer des Schuljahres geliehen.

Die Buchdruckerei „Eduard Janschitz’ N achfolger (L. Kralik)“ ha t die Kundm achungen 
des Vereines unentgeltlich in die „M arburger Z eitung“ aufgenom m en, sowie Abdrücke dieses 
B echenschaftsberichtes geliefert. — Herr A ndreas P la tzer ha t dem Vereine eine nam hafte 
Spende an Zeichenrequisiten gewidmet.

Prof. Jonasch, Cassier und Prof. A rthur Hesse, Ökonom des Vereines.
Der B erichterstatter spricht hiem it allen Freunden und G önnern der studierenden Jugend 

für die em pfangenen Beitrüge den w ärm sten  Dank aus mit der angelegentlichen Bitte, ihr 
gütiges W ohlwollen und ihre w erkthätige Unterstützung dem  Vereine auch für die Zukunlt 
erhalten  zu wollen.



25

VII. Vermehrung der Bibliothek und Lehrmittel sammulngen 
und Art der Erwerbung.

A. L e h r e r b i b l i o t h e k .
G e s c h e n k e :  a) Vom hoh. k. k. Ministerium für Cultus und U nterricht: Skofitz: österr- 

botanische Zeitschrift 1893; M ittheilungen der anthropol. Gesellschaft in  W ien 22. Bd. b) Von 
der hoh . k. Akademie dei W issenschaften in W ien: Anzeiger beider Glassen 1893. c) Vom hoch- 
w ürd igsten  f. b. L avan ter Consistorium in M arburg: Personalstand  des Fürstb isthum s L avant 
1893. d) Vom löbl. steierm . L andesausschusse: Jahresberich t des Joanneum s 1892, 2 Exempl. 
e) Von der löbl. G em einde-Sparcasse in M arburg: R echnungsabschluss von 1892. — F ü r obige 
Geschenke wird hiem it geziem endst gedankt.

A n k a u f :  1) V erordnungsblatt des hoh. k. k. M inisteriums für Cultus u. U nterricht 1893,
2 Exempl. 2) Kolbe: Zeitschrift für das Realschulw esen 1893. 3) M ittheilungen der deutschen 
M ittelschulvereine W ien, Prag, Graz, Linz 1893. 4) Behaghel-N eum ann: L ite ra tu rb la tt für ge r­
m anische und rom anische Philologie 1893. 5) Gering: Zeitschrift für deutsche Philologie 1893. 
(!) Schw ane: D ogm engeschichte 1. Bd. 7) Grimm: Deutsches W örte ibuch  VIII. 9. 10. 11. 12.
IV. I. II. 9. XII. 5. 8) Paul: G rundriss der germ an. Philologie II. 1. 9) Gödeke: G rundriss 
der Geschichte der deutschen Dichtung I. 10) W ilm anns: U ntersuchungen zur m ittelhoch­
deutschen Metrik. 11) Kelle: Geschichte der deutschen L iteratur bis zur Mitte des 11. Ja h r­
hunderts . 12) Müllenhoff': Deutsche A lterthum skunde III. 13) Jagid: Archiv für slavische 
Philologie XV. 14) Körting-Behrens: Zeitschrift für neufranzös. Sprache u. L ite ra tu r XV. 1893. 
15) Beyer: Französische Phonetik, 16) G röber: G rundriss der rom an. Philologie II. I. 17) 
Kölbing: Englische Studien 1893. 18) W endt: E ngland und seine Geschichte. 19) M ühlbacher: 
M ittheilungen des Institu tes für Österreich. G eschichtsforschung 1893. 20) S u p an : Peterm anns 
geograph. M ittheilungen 1893. 21) Meyer: Ö sterreich.-ungar. Revue XIII. 1892/93. 22) Curtius: 
Stadtgeschichte von Athen. 23) Ö sterreich-U ngarn in W ort und Bild 156—180. 2 t)  Schlöm ilch: 
Zeitschrift für M athematik und Physik 1893. 25) Gantor: V orlesungen über die Geschichte der 
M athem atik I. Bd. 26) Potonie: Naturw issenschaft!. W ochenschrift 1893. 27) K erner: Pflanzen­
leben 11. Bd. 28) Z ippel-Bollm ann: Ausländische Culturpflanzen 2. A bth. 29) W estphal: Zeit­
schrift für Instrum entenkunde 1893. 30) H ertz: A usbreitung der elektrischen Kraft. 31 und 32) 
H ovestadt: L ehrbuch der absoluten Maße und D im ensionen, und L ehrbuch der angew andten 
Potentialtheorie. 33) A rendt: Chemisches C entralb latt 1893. 34) Feh ling-H ell: Neues H and­
w örterbuch der Chemie VI. Bd. 6. 7. Liefg. 35) L ützow -P abst: Zeitschrift für bildende K unst 
sam m t K unstchronik und Gew erbeblatt 1893. 36) W urzbach: B iograph. Lexikon 26. 27. Bd. 
37) Meyer: C onversationslexikon, — Supplem ent 1890/91 und 1891/92. 38) B abenhorst: 
K ryptogam enflora III. 37. 38. 39. IV. 51. 52.

B. S c h ü l e r b i b l i o t h e k .
A n k a u f :  1) N iebelschütz: Die W acht am  Rhein, M auerschwälbchen, 2 Bde. 2) H olt­

m ann: Zeit ist Geld, 1 Bd. 3) Barfüs: Deutsche Marine am Congo und in dei Südsee, 1 Bd. 
4) P roschko: Jugendheim at VII. 5) Lohm eyer: Deutsches Jugendalbum  I. II., 3 Bde. 6) Peder- 
zani-W eber: Erzherzog Karl und sein Grenadier, 1 Bd. 7) Decken: Allah ist m ächtig und 
gerecht, 1 Bd. 8) O berländer: B erühm te Reisende im 19. Jahrhundert, 1 Bd. 9) Höcker: Der 
W üstenprinz, 1 Bd. 10) O horn: Die Helden der Küste, 1 Bd. 11) Stalil: Marussia, 1 Bd. 12) 
Hoffm ann: Neuer deutscher Jugendfreund, 47. Bd. 13) Rosegger: Aus dem W alde, 1 Bd. 14) 
O horn : Der Bürgerm eister von Lübeck, 1 Bd. 15) Kern: U nter schw arz-w eiß-rother Flagge, 
1 Bd. 16) Sonnenburg : Das Türkenm al, 1 Bd. 17) Stökl: Drei W ochen am G ardasee, 1 Bd. 
18) K ätscher: Vam bery’s Leben und B eiseabenteuer, 1 Bd. 19) Moritz: Die letzten T age von 
Pom peji. 1 Bd. 20) V erne: Ein Lotterielos, 1 Bd. 21) Schm idt: Geschichte des A raber-A uf­
standes in Ostafrika, 1 Bd. 22) F ischer-Sallstein : Emin Paschas L eben und Beisen, 1 Bd. 23) 
B lum e: Goethes Gedichte, J Bd. 24) G retschel: Jahrbuch  der Erfindungen, 28. Bd. 25) A. v. B.: 
A urum ugam , 1 Bd. 26) Spillm ann: Die M arienkinder, 1 Bd. 27) T hienem ann: Das Buch der 
Jugend, 7. Bd. 28) May: Der b laurothe M ethusalem, 1 Bd. 29) B enseler: Auf rauhen Pfaden, 
1 Bd. 30) U nion: Das neue Universum, 13. Bd. 31) A rm and: Am erikanische Jagd- und B eise­
abenteuer, 1 Bd 32) Höcker: Der Tyrann der Goldküste, 1 Bd. 33) R o th : Die R öm er in 
Deutschland. 1 Bd. 34) Plieninger: Hilfe in der Noth, 1 Bd. 35) Knighton-M eissner: Erzählungen 
eines alten Seefahrers, 1 Bd. 36) Jochm ann-H erm es: G rundriss der Experim entalphysik, 1 Bd. 
37) L om m el: L ehrbuch der Experim entalphysik, 2 Exem pl. 38) H oflm ann: Neuer deutscher 
Jugendfreund, 45 Bd. 39) Lohm eyer: Deutsche Jugend. 8. Bd. 40) Meyer: Kleiner H andatlas, 
1 Bd. 41) L ittrow : W under des Himmels, 1 Bd. 42) Menghin: F ü rst .und V aterland, 1 Bd. 43) 
W artbu rg : Experim entalphysik, 1 Bd. 44) Kaltschm idt: Französisch-deutsches und deutsch- 
französisches W örterbuch, 2 Exempl. 45) T hiem e-Preußer: Englisch-deutsches und deutsch­
englisches W örterbuch, 2 Exem plare.

G. G e o g r a p h i e  u n d  O e s c h i c h t e .
A n k a u f :  Schober, Schul Wandkarte: a) von Niederösterreich, b) von O berösterreich  und 

Salzburg, c) von Steierm ark, d) von Böhm en, e) von Mähren und Schlesien. U m lauft: W and­
karte  zum Studium  der Geschichte der österr.-ungar. Monarchie. Langl's Bilder zur Geschichte:

3
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a) Das T h ea te r des Dionysos in  A then, b) der Tem pel auf Ägina. Hölzel’s geograph. C harakter­
b ilder: a) Das B erner O berland, b) der Pasterzengletscher, c) Bocche di C attaro, d) Neapel mit 
dem  Vesuv, e) T ropenurw ald  im T ieflande des Am azonas, f) P la teau  von Anahuac, g) die 
C annons und W asserfälle des Shoshone in N ordam erika, h) Ansicht des K itschindschinga m it 
den  Vorketten des Him alaya. ,

D. N a t u r g e s c h i c h t e .
G e s c h e n k e :  1) Von H errn k. k. B auadjunct Anton R itte r von Špind ler: 1 Loxia cur- 

v irostra. 2) Von H errn k. u. k. H auptm ann  i. R. J. P rochažka: 1 Lanius excubitor. 3) Von 
H errn  O berförster P. W ittm ann : 1 A rchibuteo lagopus, 1 Astur palum barius, 1 Circus aeru- 
ginosus var., 1 Gallinago gallinula, 1 Scolopax sp. 4) Von Herrn Ingenieur K. F leck h : 1 Stück 
U rthonschiefer von der B losse bei Brixen. 6) Von Herrn Professor V. Bieber: 1 Skelett von 
V esperugo noctula, 14 Stück Gesteine verschiedener Fundorte. 7) Von den Schülern: a) der
VII. CI. M athias Krajc: Ober- und U nterarm  und Schulterb latt von Ursus spelaeus, 1 Quarz- 
k rysta ll; b) der VI. CI. B udolf K ostanjevic: 2 Stück Eutim us im perialis, Paul Hock: 1 Archi­
bu teo  lagopus; c) der V. CI. A rthur M orpurgo: 1 Geweih von Cervus eapreolus; d) der II. CI. 
B om an Fasching: 1 T e tiao  bouasia, 8 Stück Mineralien, B obert L uhn: 1 B ergkrystalldruse 
von W olfsberg bei Reifnigg; e) der I. CI. Karl B aum gartner: 1 Schädel von Canis vulpes, 
Max L eyrer: 1 Haliotis tuhercu la ta, H ubert R itter von Steinitz: 1 Nautilus Pom pilius, Rudolf 
Alwies: Corvus m onedula.

A n k a u f :  1 D iam antkrystall, 1 Am pbioxus lanceolatus, I P räp ara t von Dytiscus m arginalis 
und Acridium m igratorium , 1 Mus silvaticus, 1 Hypudaeus glareolus; m ikroskopische P räp a ra te : 
Niere, Magen, quergesti eifter und g la tter Muskel, Gehirn vom Menschen, R etina vom Ochsen, 
Micrococcus prodigiosus, Bacillen: a) von Cholera asiatica, b) Cholera nostras, c) D iphtheritis, 
d) P h th isis pulm onis. -  F ü r obige Geschenke wird hiem it der gehörende Dank gesagt.

E. P h y s i k .
A n k a u f :  1 S tereoskop, t Vertical-Galvanom eter, 1 Glaswanne für W iderstandsbestim - 

m ung, 1 Sm ee’sche B atterie , 1 A m perem eter nach  K ohlrausch, 1 D urchschnittsm odell eines 
Dam pfcylinders m it Steuerung.

F. C h e m i e .
A n k a u f :  E in kleiner photograph. A pparat und V erbrauchsgegenstände.

G. G e o m e t r i e .
G e s c h e n k e  von der S üdbahnw erkstätte: 3 H olzm odelle: 1 Paraboloid , 1 einm anteliges 

H yperboloid, 1 C ylinder-R hom ben-D odekaeder. Hiefür w ird verbindlichst gedankt.

H. F r e i h a n d z e i c h n e n .
A n k a u f :  H erd tle : V orlagen für das polychrom e F lachornam ent, 26 B lätter. 2 Gyps- 

m odelle: 1 Apfelzweig und 1 Orangenzweig.

J. G e s a n g .
F ü r d iesen G egenstand w urde n ich ts erw orben.

VIII. Maturitätsprüfung.
Zur M aturitätsprüfung am Schlüsse des Schuljahres 1892/3 m eldeten sich alle 14 Schüler 

der VII. Classe. Bei der schriftlichen M aturitätsprüfung am  5,— 10. Juni w aren folgende Auf­
gaben  zu bearbeiten :
a) Aus der deutschen Sprache: Das Ideal der deutschen Fam ilie in der classischen Dichtung 

Göthes und Schillers, 
li) Übersetzung aus dem Französischen ins Deutsche: Annibal (Thiers).
c) Ü bersetzung aus dem D eutschen ins F ranzösische: Das Kind der B annherzigkeit (Herder).
d) Ü bersetzung aus dem  Englischen ins Deutsche: On the Choice of our Situation in Life. 

(Hugli Blair).
e) Aus der M athem atik: 1) Das Gleichungssystem :

10* J / S - j S  =  » n  +  =1 log (y '»g y) Vn/
ist aufzulösen. 2. Die W inkel eines ebenen Dreieckes bilden in der Beihenfolge n, ß, y 
eine arithm etische Beihe, ferner ist das P roduct ih rer T angenten  gleich 11 J /§ 7  W ie groß ist 
jed e r einzelne W inkel? 3. Es ist eine Gleichung einer durch den C oordinatenanfangspunkt 
gehenden G eraden abzuleiten, welche die durch die Gleichungen y a -j- x s — 8x — 12 —  0 
und y* -f- x a (ix — 7 — 0  bestim m ten L inien so schneidet, dass das P roduct der Sehnen — * 
wird. Es sollen ferner sow ohl die gegebenen als die gesuchte Linie u. z. letztere auf 
G rund des B echnungsresuitates construiert werden.



27

f) Aus der darstellenden Geom etrie: 1) In  der ersten  Projectionsebene liegen 3 Punkte a , 
b und c. Man soll einen Raum punkt s derart bestim m en, dass er von den 3 gegebenen 
Punkten um  bestim m te Strecken entfernt ist. a  (x =  12, y =  8 cm), b (x —  y —  4 cm), 
c (x =  0, y — 10 cm); as =  8 cm, bs — 4 cm, cs =  6 cm. W ie viele Lösungen sind 
möglich ? 2) Darstellung einer sechsseitigen abgestutzten Pyram ide mit. regelm äßiger Basis. 
Die kleine Basis abcdef ist in der ersten Projectionsebene ; ab || AX und von ihr 15 cm 
entfernt, ihre Länge —  4 cm. Die Spitze s liegt im 4. Raum e. Die Höhe der ganzen 
Pyram ide ist 12 cm. und wird von der Spitze aus durch die kleine Basis im V erhältnisse
2 : 1 getheilt. Selbst- und Schlagschatten bei der gewöhnlichen A nnahm e der L ichtstrahlen . 
3) B estim m ung der Gentralprojec.tion eines Kreises als Parabel. Der Kreis liegt in der 
Grundebene, berührt rückw ärts die Bildebene und rechts die Verticalebene. Sein H albm esser 
beträg t 5 cm. Horizonthöhe 7 cm.

Die m ündliche M aturitätsprüfung wird un ter dem Vorsitze des H errn k. k. Landesschul- 
inspectors Dr. Johann  Z indler am  21. Juli beginnen und deren E rgebnis im nächsten  Jah res­
berichte angeführt werden.

IX. Chronik.
1. Die A ufnahm sprüfungen für die I. Classe fanden am  15. Juli und 16. Septem ber s ta tt; 

die A ufnahm sprüfungen für die übrigen Glassen, sowie die W iederholungs- und Nachprüfungen 
w urden am 17. Septem ber vorgenom m en, am  18. Septem ber w ar der Eröffnungsgottesdienst 
und am  19. Septem ber w urde der regelm äßige U nterricht begonnen.

2. Am 18. August w ar der L ehrkörper bei dem aus Anlass des A llerhöchsten G eburts­
festes Sr. k. und k. A postolischen M ajestät in der Dom kirche celebrierten H ocham te vertreten.

3. Am 4. O ctober w urde das A llerhöchste N am ensfest Sr. k. und k. Apostolischen
M ajestät durch einen Schulgottesdienst gefeiert, und der L ehrkörper w ohnte dem  aus gleichem 
Anlasse in der Dom kirche abgehaltenen  H ocham te bei.

4. Zur Feier des A llerhöchsten Nam ensfestes Ih rer M ajestät der Kaiserin fand am
19. N ovem ber ein Schulgottesdienst sta tt.

5. Das I. Sem ester schloss am  11. und das II. Sem ester begann am  15. Februar.
6. Am 15. März starb  in M arburg der brave Schüler der I. CI. Alois Hoffm ann und am

17. März geleiteten ihn der ganze L ehrkörper und alle Schüler der A nstalt zum Grabe.
7. Am 6. Mai s ta rb  in Deutsch-Feistritz der brave Schüler der I. CI. Karl S itter und  am

8. Mai wohnte eine D eputation seiner Mitschüler seinem  Leichenbegängnisse bei.
8. Am 28. Juni w ar der L ehrkörper bei dem zum A ndenken an  das H inscheiden

Sr. M ajestät des Kaisers Ferd inand  I. in der Domkirche abgehaltenen Trauergottesdienste
vertreten.

9. Am 15. Juli wurde das Schuljahr m it einem G ottesdienste und  der Zeugnisvertheilung 
geschlossen.

X. Verfügungen der Vorgesetzten Behörden.
1. L. S. R. vom 7. Juni 1892, Z. 3611. E rläuterung zu den B estim m ungen über die

S tundung des Schulgeldes für Schüler der I. Classe im I. Sem ester.
2. L. S. R. 8. Decem ber 1892, Z. 9082. Von 1893/4 an h a t der U nterricht in den F re i­

gegenständen in den ersten  T agen des Schuljahres zu beginnen und bis zum Abschlüsse des 
obligaten U nterrichtes zu währen.

3. L. S. R. 7. Jän n er 1893, Z. 9407. Betrifft die Controle der Norm alstim m ung.
4. L. S. R. 6. April 1893, Z. 1927. G estattung der Sam m lung freiwilliger Beiträge der

Schüler für die Zwecke der Jugendspiele.
5. L. S. R. 25. Mai 1893, Z. 3571. Von 1893/4 an ist der U nterricht im Freihandzeichnen 

in allen Classen abgesondert zu ertheilen

XI. Jugendsp^ele.
In Bezug auf die V erordnung des h. k. k. Ministeriums für Cultus und U nterricht vom 

15. Septem ber 1890, Z. 19097 und den E rlass des hocjilöbl. k. k. steierm . L andesschulrathes 
vom  2. October 1890,. Z. 6631, betreffend das Schwim m en, Baden, Eisläufen und die Spiele
für die Jugend an  M ittelschulen wurde für das Schuljahr 1892/3 Folgendes veran lasst: 1. Zur
Beratliung und B eschlussfassung über die diesbezüglichen Vorkehrungen wurde am  16. Decem ber 
1892 eine Conferenz abgehalten. Bei derselben erklärte  der H err T urn leh rer R udolf Markl, er 
werde 1892/3 m it der Vorübung von Spielen fortfahren und die Zahl derselben noch um einige 
verm ehren und stellte weiter den A ntrag  auf die hocbortige G esta ttung einer jährlichen  Sam m ­
lung freiwilliger Beiträge der Schüler zu Zwecken der Jugendspiele von 1892/3 an. 2. Mit 
E rlass des hoclilöbl. k. k. steierm . L andesschulrathes vom 6. April 1893, Z. 1927, w urde die 
Bewilligung für die genannte Sam m lung ertheilt und zugleich eine weitere A nordnung bezüglich 
der Jugendspiele getroffen. Die Sam m lung wurde jedoch für 1892/3 unterlassen, weil sich nach 
der Meinung des Lehrkörpers wegen der vorgerückten Zeit ein auch nu r einigerm aßen günstiges
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R esulta t davon n icht m ehr erw arten  ließe. 3. Der löbliche S tadtverschönerungsverein  gew ährte 
den Schülern zur Benützung des dem Vereine gehörigen E islaufplatzes dieselbe nam hafte Be­
günstigung für 1892/3 wie im V orjahre, und die Schüler m achten  hievon ausgiebigen Gebrauch.
4. Das löbl. k. u. k. M ilitär-Stations-Com m ando in M arburg bewilligte für 1893 den Schülern 
bei Benützung der M ilitärschwimm schule ir: der Franz-Josef-K aserne für das B aden und 
Schw im m en die gleiche Preiserm äßigung wie 1892, wovon 80 Schüler Nutzen zogen. Am
4. Mai fanden Ausflüge aller Classen u n te r  der Führung  von Professoren  sta tt. Beim T u rn ­
u n terrich te  w urden Spiele eingeübt. F ü r die angeführten Begünstigungen wird hiem it der 
w ärm ste Dank ausgesprochen.

XII. Aufnahme der Schüler für das Schuljahr 1893/94.
Zufolge E rlasses der hoh. k. k. M inisteriums für Cultus und U nterricht vom  2. Jän n er 

1886, Z. 85, sind für die A ufnahm sprülung zum E intritte in die I. Classe 2 Term ine bestim m t, 
von denen der erste  an  das Ende des Schuljahres 1892/93 au f den 15. Juli, der zweite aber 
in den Anfang des Schuljahres 1893/94 au f den 16. Septem ber fällt. In  jedem  dieser T erm ine 
wird ü b er die Aufnahm e definitiv entschieden. Eine W iederholung der Aufnahm sprüfung an 
derselben oder an  einer anderen  L ehransta lt für dasselbe Schuljahr is t unzulässig.

Zur Aufnahm e von Schülern für eine höhere Classe, sowie zur Vornahm e der W ieder- 
holungs- und  N achtragsprüfungen is t die Zeit vom  16. bis 18. Septem ber bestim m t. Der Er- 
öffnungsgottesdienst wird am  18. Septem ber abgehalten. Der regelm äßige U nterricht beginnt 
am 19. Septem ber.

Die Schüler, welche von einer Volksschule kommen, haben  die nach einem  vorgeschrie­
benen  Form ulare  ausgefertigten Schulnachrichten  sam m t dem Tauf- oder G eburtsscheine m it­
zubringen; jed e r in eine höhere als in die 1. Classe neueintretende Schüler ha t n eb st dem 
Tauf- oder G eburtsscheine das Zeugnis vom  2. Sem ester 1892/93 vorzuweisen.

Zum E intritte  in eine höhere Classe is t eine A ufnahm sprüfung in allen Fällen vorzu­
nehm en, in denen der B ew erber ein Zeugnis über die 1892/93 zurückgelegte, unm ittelbar 
vorhergehende Classe einer gleichnam igen und gleichgestellten öffentlichen L eh ransta lt der im 
B eichsrathe vertre tenen  Königreiche und L änder n icht vorlegen kann. Die Classe, in welche 
der Schüler aufgenom m en wird, hängt von dem  Ergebnisse der Prüfung ab, für welche eine 
Taxe von 12 fl. im V orhinein zu erlegen ist. F ü r die Aufnahm e von Privatisten gelten dieselben 
Bestim m ungen, wie für die öffentlichen Schüler.

Jeder neu e in tretende Schüler ha t die A ufnahm staxe von 2 II. 10 kr. und den B ibliotheks­
be itrag  von 1 fl., jed e r w ieder ein tretende Schüler hingegen blos den B ibliotheksbeitrag von 
1 fl. bei der E inschreibung zu entrichten.

Das Schulgeld b e träg t für jede  Classe jährlich  30 11. und ist in zwei gleichen B aten  
innerhalb  der ersten  6 W ochen eines jeden  Sem esters durch Lösung von Schulgeldm arken 
zu zahlen. In  Betreff der Schüler der I. Classe wird auf die nachstehende V erordnung 
verwiesen.

Die D iiection und die Professoren  w erden w ährend des Schuljahres jederzeit bereit sein, 
den E ltern oder deren S tellvertretern  über die Schüler alle gewünschten Auskünfte und Rath- 
schläge zu geben; der Schule wird es im m er n u r sehr erw ünscht sein, m it dem E lternhause 
ununterbrochen  in  engem  Verkehre zu stehen, um auf diese W eise das W ohl der Schüler 
nach  Möglichkeit zu fördern*

F ür die Schüler der I. Classe gilt von 1890/91 an  die nachfolgende V erordnung des
H errn  M inisters für Cultus und U nterrich t vom  6. Mai 1890.

In theilw eiser Ä nderung der M inisterial-V erordnung vom 12. Juni 1886 finde ich F o l­
gendes anzuordnen:

1. Das Schulgeld ist von den öffentlichen Schülern  der I. Classe im  I. Sem. spätestens
im Laufe der ersten  3 M onate nach Beginn des Schuljahres im Vorhinein zu entrichten.

2. Öffentlichen Schülern de r I. Classe kann die Z ahlung des Schulgeldes bis zum 
Schlüsse des I. Sem ester gestundet w erden:
a) wenn ihnen in Bezug auf sittliches B etragen und Fleiß eine der beiden ersten  Noten der 

vorgeschriebenen N otenscala (lobensw ert, befriedigend — ausdauernd, befriedigend) und 
in Bezug au f den F ortgang  in allen obligaten L ehrgegenständen m indestens die Note „be­
friedigend“ zuerkannt w ird, und 

h) wenn sie, beziehungsweise die zu ih rer E rhaltung Verpflichteten, w ahrhaft dürftig, das ist, 
in den V erm ögensverhältnissen so beschränk t sind, dass ihnen  die B estreitung des Schul­
geldes n icht ohne empfindliche E n tbehrungen  m öglich sein w ürde (Vdg. v. 12. Juli 1886, 
P u n k t 6, lit. b).

3. Um die S tundung des Schulgeldes fü r einen Schüler de r 1. Classe zu erlangen, ist 
b innen  ach t T agsn  nach  erfolgter Aufnahm e desselben bei der Direction jen er Mittelschule, 
welche e r  besucht, ein Gesuch zu überreichen, welches m it einem n icht vor m ehr als einem 
Jah re  ausgestellten  behördlichen Zeugnisse über die V erm ögensverhältnisse belegt sein m uss.

Zwei Monate nach dem Beginne des Schuljahres ha t der L ehrkörper auf Grund der bis 
dahin  vorliegenden Leistungen der betreffenden Schüler in E rw ägung zu ziehen, ob bei d en ­
selben auch die u n ter Punkt 2, a) geforderten  Bedingungen zutreffen.
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Gesuche solcher Schüler, welche den zuletzt genannten B edingungen n icht entsprechen, 
sind von dem L ehrkörper sogleich zurückzuweisen, wobei die Schüler aufm erksam  zu m achen 
sind, dass sie der Pflicht, das Schulgeld zu zahlen, innerhalb der im Punkte 1 norm ierten 
F rist nachzukom m en haben.

Die übrigen Gesuche w erden m it den entsprechenden A nträgen des Lehrkörpers ohne 
Verzug an die Landesschulbehörde geleitet, welche über dieselben entscheidet und dabei' 
w enn sie die S tundung bewilligt, zugleich die definitive Befreiung von der Z ahlung des Schul­
geldes für das I. Sem ester un ter der Bedingung ausspricht, dass das Zeugnis über das I. Se­
m ester den in Punkt (i, a) der M inisterial-Verordnung vom 12. Juni 1886 bezüglich der Noten 
aus sittlichem  B etragen und Fleiß (lobensw ert, befriedigend — ausdauernd, befriedigend), sowie 
bezüglich der allgem einen Fortgangsclasse (I. m it Vorzug oder I.) festgestellten Forderungen 
genügt. Trifft diese Bedingung am  Schlüsse des I. Sem esters n icht zu, so h a t der betreffende 
Schüler das Schulgeld noch vor Beginn des II. Sem esters zu entrichten. Die Entscheidung 
der L andesschulbehörde ist in angem essener F rist vor Ablauf des Term ines für die Zahlung 
des Schulgeldes (Punkt 1) b ekann t zu geben.

4. Jenen Schülern der I. Classe, welche im I. Sem ester ein Zeugnis der I. Classe mit 
Vorzug erhalten haben, kann auf ihr Ansuchen von der L andesschulbehörde die Bückzahlung 
des für das 1. Sem ester entrich te ten  Schulgeldes bewilligt werden, wenn sie auf Grund der 
Erfüllung der im Punkte 6, a) und b) der M inisterial-Verordnung vom 12. Juni 1886 (siehe 
oben die bezüglich der Noten in Sitten, Fleiß und Fortgang, dann der Dürftigkeit angeführten 
Bestim m ungen) ausgesprochenen Bedingungen die Befreiung von der Zahlung des Schulgeldes 
für das 11. Sem ester erlangen.

5. Die Bestim m ungen der M inisterial-Verordnung vom 12. Juni 1886 bleiben aufrecht, 
soweit sie durch die gegenwärtige V erordnung n icht abgeändert werden.

6. Diese V erordnung tra t  m it Beginn des Schuljahres 1890/91 in Kraft.

VIII. Verzeichnis der Schüler.
I. C la s s e :  B aum gartner Karl, B ednar Franz, Berm ann Oskar, Brüll Sigm und, B ur­

m ann Ladislaus, Candolini E duard , De Crinis Oskar, Draskovich Friedrich, Enzi Budolf, 
*Felber Josef, FilciC H ugo, Friedei Emil, Fuchs B o b ert, Gaisser Alfred, *Hartm ann Hugo, 
Heinrich Josef, *IIrastnig A lbert, Koschak Max, Kreisler O skar, L eyrer M ax, Luhn Otto,
M arintsch H erm ann, Marko Felix, Meixner Adolf. Pauls W ilhelm, Perm oser Alexander, Petz 
Friedrich. B atzka Anton, v. fieichhold Moriz (Privatist), liudl Anton, Schenk Franz, Schm idt 
B upert, Šinko Josef, Škrajnar Anton, B itter v. Steinitz H ubert, S trasser Karl. Tschutschek
Franz und Budolf, *Vogrin Victor, W egschaider B oland , W icher B udolf, W ittm ann Budolf,
W orsche Franz. Sum m e 43.

II. C la s s e :  B eringer O thm ar, Bibus Max, Brabenec Victor, Cernoch Eduard, DoleCek
B o m an , *Donau Ju liu s, E nnsbrunner A ndreas, *Fasching B om an, Figdor Albert, 
Fuchs Johann , H andl Adolf, Hanselitsch Karl, Heckei Gustav, Jo ras Johann, *Jurm ann
Gustav, Kainer Jo h an n , Kappel Karl, K aram an E duard , K artin Emil, Kokoschinegg Budolf, 
Kolterer Kail, Lam pl A rthur, L uhn B obert, Petternel W alther. R itter Franz. Schrottenbach 
Jo h an n , Sedm inek Em erich, Sedm inek B aim und, *Sideriß A ugust, Spitt.au Ludwig, Suske 
Heinrich. Treffer Moriz, T hurner B a lth asa r, U rban Franz, Vessel Ludwig, W agner Franz, 
W agner S tanislaus, W idra Adolf. Sum m e 38.

III. C la s s e :  Benesch Franz, B ernhard  Gustav, Bobek Johann , Debellich Peter, Denzel 
Ignaz, »Dietinger B obert, G raf Draskovich Ivan (P riv a tist), F ranz K arl, Gelletich B enato, 
Godetz Adolf, H äring Georg, *Jelinek F ranz , Kobler Pau l, “Kom enda Georg, Koroschetz 
O thm ar, K ratina Julius, Kryl Paul, Kummer Johann , Mach Hans, Martinz Bem bert, Müller 
Franz, N eubauer Karl, *Opelka Josef, R itter Emil, Schmidi Leopold, Sketh Franz, Škrajnar 
Heinrich, Stiger B ichard, T rü m m e r  Josef, T usch Max, W elzebach Franz. Sum m e 31.

IV. C la s s e :  A lbrecht Egon, Badl Friedrich, Burm ann Anton, Egger T heodor, Fiala 
Hugo, F ontana Sylvester, Frankl Alois, Friedei Budolf, Hauser Rudolf, Kaan Hans v. A lbest 
(Privatist), Kalek Franz, Kollenz Josef, K ottnig August, * Krainer August, Kryl T heodor, L an d ­
w ehr Karl, *Likawetz Adolf, L orber F riedrich , Mach F ran z , Minafik Josef, Pig H erm ann, 
Reiser Kurt, Riboli H ieronym us, Scherbaum  G ustav, Schlöm icher F ran z , Sim m ert Benno, 
Sorko Franz, Tscheligi Leopold, W agner Josef (Privatist), B aron von W arsberg Heinrich, 
W olfzettel Franz, Zezulka Albert. Summe 32. »

V. C l a s s e :  Arledter H erm ann, Fell Budolf, Fischer Johann , *Fluck Eduard. Gersthofer 
Josef, Karikowsky Franz, L orber Anton, Mich! Beinhold, Morpurgo A rthur, Müller Otto, 
*Politsch Michael, Scheuch Hugo, Schrim pf Emil, Šešerko Rudolf, Strohbach Erich. Sum m e 15.

VI. C la s s e :  Adelm ann Elenus, *Böbm Budolf, »Brabenec Johann , Dolliner Karl, Gla- 
govšeg Josef, *Hauser Otto, Hock Paul, Kostanjevic Rudolf, Krüger E rnst, Müller Arthur, 
Pussw ald Karl. *Riedler Karl, Rossi Jakob, Sigl Johann , S tum pf Engelbert, W agner Rudolf. 
Sum m e 16.

VII. C l a s s e :  *Blessich Anton, Bressnig Karl, Chiudina Johann , *Eichkitz Georg. Fiala 
Johann , Garbeis Paul, G laser Albin, Heilm ann Rudolf, *Krajc Mathias, Kržisch Norbert, Sporn  
August, Uray Budolf, Uvodich Johann , W regg Josef. Sum m e 14.

NB. Die m it * bezeichneten Schüler haben  die Vorzugsclasse erhalten.
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XIV. Statistik der Schüler.

C I a s s e
Zusammen

1. Zahl.

Zu Ende 1891/92 ..............................................
Zu Anfang 1892 9 3 ..............................................
W äh ren d  des Schuljahres eingetreten . .

I. 11. | III. ! i v . V. VI. | VII.

41 
•171 

1

373 
41

31 '
3 1 '

26
3 1 '

0 '

17
16

16
17

9
14

1773 
1973 

1 ‘
Im  Ganzen also au fg en o m m en ....................... 48 ' 41 31 ' 3 1 ' 16 17 14 1984

D arunter:
Neu aufgenom m en und z w a r :

a u fg es tieg e n ........................................ 4 0 ' 4 2 2 ' 3 __ 1 58s
R e p e t e n t e n ........................................ _ 1 __ 0 ' 1 — — 2 '

W ieder aufgenom m en und zw ar:
au fg es tieg e n ........................................ — 32 2 7 ' 26 12 15 13 125'
R epetenten 2 4 2 5 — 2 — 15

W ährend  des Schuljahres ausgetreten . . 6 3 1 1 1 1 — 13
S c h ü l e r z a h l  zu  E n d e  1892/93. . . . n ' 38 30 ' 305 15 16 14 185'

D aru n te r:
Öffentliche Schüler . . . . . 49 38 30 30 15 16 14 185
P r i v a t i s t e n ........................................ 1 — 1 2 — — — 4

2. Geburtsort (Vaterland).
M arb u rg ..................................................................... 12 14 12 11 5 3 1 58
Steierm ark ü b e r h a u p t ........................................ 21 12 5 13 4 2 6 63
K ä r n te n ..................................................................... 1 1 1 1 2 __ 1 7
K r a i n ...................................................................... _ 2 5 __ — __ 1 8
K ü s te n lan d ............................................................... _ 2 2 2 2 5 3 16
T i r o l ........................................................................... _ _ 1 __ __ _ 1 2
N ie d e rö s te r re ic h .................................................... 1 1 1 2 1 2 _ 8
O b e r ö s t e r r e i c h .................................................... _ 1 — __ _ _ _ 1
B ö h m e n .................................................................... _ 2 _ _ _ 1 1 4
S c h l e s i e n .............................................................. 1 I _ _ _ _ 2
G a l iz ie n .................................................................... _ 1 _ _ 1 __ __ 2
S ie b e n b ü r g e n ......................................................... _ — __ __ — 1 _ 1
U n g a r n .................................................................... — 2 1 _ 1 _ 8
Kroatien und S l a v o n i e n ................................... 2 __ 2 1 _ 1 __ 6
B o sn ie n ..................................................................... 1 _ __ _ _ _ 1
D a lm a t ie n ............................................................... _ 1 _ _ — — __ 1
E n g la n d ..................................................................... — — — 1 — — — 1

Sum m e . 43 38 31 32 15 16 14 189

3. Muttersprache.
D e u ts c h ..................................................................... 33 25 29 14 1 1 10 160
S lo v e n is c h ............................................................... 9 _ 3 1 _ _ 3 9
Cecbisch ................................................................ _ 2 _ _ _ 1 3
P o l n i s c h ................................................................ _ 1 — — _ _ _ 1
Serbisch und K r o a t i s c h ................................... 3 _ 1 _ __ — _ 4
I ta l i e n i s c h ............................................................... — 2 1 4 1 12 •
U n g a r i s c h ............................................................... _ — — — — — — —

Sum m e . 43 38 31 32 15 16 j
1

14 189
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r, l a  s s e
Zusammen

1 11 m . IV. 1 v . i VI. I VII.
4. Religionsbekenntnis.

Katholisch des lat. R i tu s .................................. 38 37 30 31 13 14 14 177
G riech isch-orien talisch ........................................ — — — — — — — —
Evangelisch Augsburger Conf'ession . . . 3 1 — 1 2 1 — 8

„ H elvetischer „ . . . — — 1 — — — — 1
Is ra e l i t i s c h ............................................................... 2 — — — — 1 — 3

Sum m e . 43 38 31 32 15 16 14 189

5. Lebensalter.
10 Jah re  .....................................................................
11 „ ..................................................................... 4 4
12 10 0 16
13 „ ..................................................................... 20 11 6 _ — — — 37
14 „ ..................................................................... «1 13 9 6 — — _ 37
15 „ ..................................................................... — 6 8 11 3 — — 28
16 „ ..................................................................... — 2 4 7 — 1 — 14
17 „ ..................................................................... — — 4 4 10 3 1 22
18 „ ..................................................................... — — — 2 2 8 9 21
19 „ ......................................................... • . — — — 2 — 4 2 8
20 „ ..................................................................... — — — — — — 2 2

Sum m e . 43 38 31 32 15 16 14 189

6. Nach dem Wohnorte der Eltern.

O r ts a n g e h ö r ig e .................................................... 26 20 20 11 9 6 117
Auswärtige .......................................................... 18 12 11 12 4 7 8 72

Sum m e . 43 38 31 32 15 16 14 189

7. C l a s s i f i c a t i o n .
a) Zu Ende des Schuljahres 1892/93.

I. Fortgangsclasse m it V o r z u g ....................... 4 4 5 2 2 4 3 24
I- ,  ............................................. 29 ' 28 19' 201 10 10 11 127'
Zu einer W iederholungsprüfung zugelassen 2 2 4 2 2 1 _ 13
II. F o r tg a n g sc la s s e .............................................. 4 3 1 4 1 — _ 13
III. „ .............................................. 3 1 1 _ __ 1 _ 6
Zu einer N achtragsprüfung krankheitshalber

z u g e l a s s e n .............................................. — — __ 2 _ __ _ 2
Ausserordentliche S c h ü l e r ............................. — — — — — — — —

Sum m e . 4 2 1 38 30 ' 30 ‘ 15 16 14 185'

b) Nachtrag vom Schuljahre 1891/92.

W iederholungsprüfungen waren bewilligt . 5 5 3 — — _ — 13
Entsprochen h a b e n ............................. o 5 3 — — — — 13
Nicht entsprochen haben  (oder nicht

erschienen s i n d ) .............................
Nachtragsprüfungen waren bewilligt . . .

Entsprochen h a b e n .............................
Nicht entsprochen haben . . . .
Nicht erschienen s i n d .......................

D arnach ist das E n d e r g e b n i s  für
I. Fortgangsclasse m it V o rz u g ....................... 2 5 3 3 4 2 4 23
I- „ .................................. 31 2 7 ' 25 ' 16 13 12 5 129'
II- * .............................................. 4 5 2 7 — 2 __ 20
III. ,  .............................................. 4 — 1 __ __ _ _ 5
Ungeprüft b l i e b e n .............................................. — 0 ' — — — — — 0 ‘

Summe . 41 371 31 ' 26 17 16 9 177»
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G 1 a  s s e
Zusammen

I. II. 111. IV. V. VI. VII.
8. Geldleistungen der Schüler.

Das Schulgeld zu zahlen w aren verpflichtet
im  1. S e m e s te r ................................... 39 2G 16 20 5 8 6 120
im 2 S e m e s te r ................................... 25 26 18 17 7 10 6 109

Zur Hälfte w aren  befreit im 1. Sem ester — — — — 1 — — 1
im  2. Sem ester — — — — 1 — — 1

Ganz befreit w aren im 1. Sem ester . . 8 15 16 12 10 9 8 78
im 2. Sem ester . . 20 12 14 15 7 6 8 82

Das Schulgeld betrug  im ganzen
im 1. S em este r................................... 5S5 390 240 300 82-5 120 90 1807-5 fl.
im 2. S e m es te r ................................... 375 390 270 255 112-5 150 90 1642-5 11.

Zusam m en . 960 780 510 555 195 270 180 3450 fl.

Die A u f n a h m s t a x e n  betrugen . . . 98-7 10-5 4-2 8-4 8-4 _ 2 1 132-3 fl.
Die L e h r m i t t e l b e i t r ä g e  betrugen . — — — — — — — —
Die T a x e n  f ü r  Z e u g n i s d u p l i c a t e

b e t r u g e n ............................................... 1 — 2 1 — 1 — 5 fl.
Sum m e . 99-7 10-5 6;2~ 9-4 8-4 1 2 1 137-3~flT

9. Besuch des Unterrichtes in den
relativ - obligaten und nichtobligaten

Gegenständen.

Slovenische S p r a c h e ................................... 17 8 14 16 — — — 55
Englische S p r a c h e ......................................... — — — — 10 15 9 34
Analytische C h e m i e ................................... — — — — 6 1 — 7
Stenographie  11. Gurs . . . .  I. Sem. — — — 0 10 9 1 22

II. Sem. — — — -2 4 6 1 13
Gesang I. C u r s ............................. I. Sem. 17 12 7 1 — — — 37

II. Sem. 12 9 2 1 — — — 24

10. Stipendien.

A nzahl der Stipendien . . .  1 im — 1 1 — — 1 2 5
Anzahl der Stipendisten  . . . j I. u. II — 1 1 — — 1 2 5
G esam m tbetrag  der Stipendien 1 Sem. 100 200 100 200 600 fl.


